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Die Komoöcfſſe.
Die Hhalſeſche Wahl ein kapitaliſtiſches Gelchäft:
Das Schickſal der verſchleppten Reichstagserſatzwahl für

Halle und Saalkreis iſt bezeichnend für die geſamten
politiſchen Zußände und Machtverhältniſſe in Deutſchland.
Eben erſt iſt durch den Fall Schücking die Parteilichkeit der
Regierung in das grelſſte Licht gerückt worden, und auch die
bürgerliche Preſſe hat ſich in die ten einer zahmen Ent
rüſtung geſtürzt. Aber an der unerhörten Verſchlep-
pung der Wahl in Halke geht man ſcheu vorüber
weil dieſe Verſchleppung im Intereſſe aller bürgerlichen Par
teien, vor allem auch des Freiſinns liegt.

Stellen wir nochmals folgendes feſt: Der Abg. Schmidt
ſtarb am 7. Juni. Die Regierung iſt laut Geſchäftsordnung
des Reichstags und laut Ausführungsgeſetz für die Reichstags
wahlen verpflichtet, die Wahl „ſofort“ und „in der
kürzeſten Friſt auszuſchreiben. Dies geſchah auch bei
allen Erſatzwahlen, ſo daß z. B. die Wahl in StollbergSchnee
berg, wo das Mandat erſt eine Woche ſpäter als das Halleſche
eeledigt wurde, bereits am 7. September ſtattfand. Nur in
Halle geſchah es nichtl! Die Sozialdemokratie hat buchſtäblich
hundertmal die Regierung zur Geſetzerfüllung ermahnt,
alles vergeblich. Die Halleſche Erſatzwahl iſt immer noch nicht

Warum Erſtens Vei der ſogenannten Finanz
reßſorm gerieten fich die ſeit zwei Jahren eng verbrüderten Ver
treter des Jnduſtriekapitals, die Liberalen, mit den Vertretern

des Agrarkapitals, den Konſervativen, in die Haare, und zwar
wegen des fünften Teils der Laſten, die der Beſitz aufbringen

ſollte. 500 Millionen nene Steuern wurden gefordert, 400
Millionen ſollte die beſitzloſe Maſſe, 100 Millionen der feiſte

I Beſth tragen. Darüber war Libexal und Konſervativ ein Herz
und eine Seele Aber bei den lumpigen 100 Millionen ſetzte
R der Hader ein, die Liberalen wollten ein Teil von den Groß
I agreariern, die Junker aber faſt alles von der Börſe

kragen laſſen. Es kam zur Komödie des Blockbruchs, die die
eng verbrüderten, aber angeblich „grundſätzlich verſchiedenen
Helden gzeitweilig trennte. Wochenlang kratzte man ſich die
Augen aus, natürlich ohne ſich wehe zu tun. Und da hätte
plötzlich inmitten der ſchönſten Katzbalgerei in Halle Reichs
tagswahl ſtattfinden ſollen? Jn Halle, wo man die
innigſte Einigkeit der kratzenden und beißenden Block
brüder braucht, um überhaupt wirkſam gegen die Sozialdemo

kratie kämpfen zu nnen? Nein! So tolpatſchig iſt eine Re
gierung der kapitaléſtiſchen Parteien nicht. Man wartet ruhig,

bis der berühmte „Zahn der Zeit“ die Keifenden wieder milder
geſtimmt, bis der Zeitpunkt eingetreten, wo man die Sozial
demokratie wieder gemeinfam als den „größten“ Feind entdeckt.

Das war der eine Grund der Verſchleppung.
Der andere Die Empörung über den Steuerraub
zug. Sie ſchlug ſo hohe Wellen, daß man ſich vor dem Volks
zorne fürchtete. Ueberdies waren im Sommer die Beamten

und die Studenten auf Urlaub, die Rentiers in den Alpen und
in Tirol wirklich verzweifelt ſchlechte Wahlausſichten. Ueber
es war die Solderhshung der Beamten noch nicht in Wirk
ſamkeit und die Gehaltserhöhung der ſtädtiſchen Be
amten noch in weitem Felde. Und das alles hätte
die Regierung blöde außer acht laſſen ſollen? Nein!
Trotz Geſeh und Recht, trotz Volkszorn und ſtürmiſchen
Wahlverlangen die Regierung blieb „unparteiiſch“ und
ſetzte den Wahltermin nicht an!

Das iſt die eine Seite. Die andere iſt die politiſche
Jämmerhkichkeit des Deutſchen. Kein Spießbürger, keine Zei
tung, kein Redner, kein Politiker hat ſich über die Willkür

Und Serſcheppung empört. Nur allein die Sozial
demokräe hat Geſetzeserfüllung gefordert. Jhr aber

z ſchneidendfter Form, daß ſie keinerlei Einfluß
auf die erung hat, ſelbſt wenn ſie nur Erfüllung der Ge
ſehe fordert Gerade nicht

Dieſe Thgache dürfen wir nicht verſchweigen, nein, umge
kehrt Bis müſſen ſie bis in die letzte Arbeiter

vwahnung bekannt machen, auf daß das ſchaffende Volk,
de h h fielfach von den bürgerlichen Parteien täuſchen

al t nackt zu zeigen.
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und die Mansfelder Kreiſe.

Nun iſt ja inzwiſchen die Einigung aller kapitaliſtiſchen Par
teien Halles erfolgt wenn auch unter komödiantenhaftem Ge
ſchrei und Gebelfer. Jetzt wird auch ſicherlich der Wahltermin
in allernächſter Zeit angeſetzt werden. Wir werden dann die
ganze Frage grund ſätzlich aufrollen und dem arbeitenden
und ſchaffenden Volke darlegen, um was es ſich handelt. Heute

wollen wir die Einigungskomödie noch mit einigen Streif-
lichtern begleiten, die die ganze Mache bis auf den Grund
durchſchauen laſſen.

Wir verweiſen da vor allem auf den Artikel in der erſten
Beilage: Ein Gaudium!, der wortwörtlich wiedergibt, was
das konſervative Organ, die Halleſche Zeitung, dem
liberalen Kandidaten Reimann ins Stammbuch ſchreibt.
Der „rabiate Aſphaltliberale tollſten Berliner Kalibers“ kriegt
da Püffe, Ohrfeigen und Rippenſtöße, wird gekratzt und ge
biſſen, daß ihm der Atem ausgehen muß. Aber zum Schluß
wird der Gehauene und Geknuffte, der Gekratzte und Ge
biſſene wieder liebevoll geſtreichelt, beleckt und getätſchelt, und

ein feierlicher Schwur erdröhnt in die Luft: wir wählen
nur Dich, Erkorener! Denn obgleich Du ein politiſches
Ekel biſt, repräſentierſt Du doch die kapitaliſtiſchen
Jntereſſen, biſt ein Feind der Sozialdemokra-
tie, das macht Dich blöden Kerl uns lieb und wert!

Es iſt in der Tat ein erleſener Genuß, den Artikel der Halle
ſchen Zeitung zu ſtudieren. Er enthält und verkörpert vorzüg-

lich das ganze Programm der Halleſchen bürgerlichen Politik
Haß gegen die Sogialdemokratie, Haß gegen
das erwachte arbeitende Volk Herr Reimann iſt
Großkapitaliſt, für ihn arbeiten über hundert Heim-
arbeiterinnen, i hin kann man das Wohl auch des agrari
ſchen Kapitals genannt „Vakerland“, „Monarchie“, „Reli-
gion“ uſw.) ganz ruhig anvertrauen. Darum die „Einigkeit“.
Man beſpuckt ſich und „bekämpft“ fich, aber gegenüber der Ar
beiterklaſſe ſind die Herrſchaften einig!

Die Saale-Zeitung, das Organ Reimanns, „prote
ſtiert gegen dieſen Ton“ in faden Worten. Dagegen ſagt ſie
zum Jnhalt des konſervativen Schmähartikels: „Die
Quinteſſenz dieſer Ausführungen wird, nicht nur in Halle,
ſondern im ganzen Reiche bei den bürgerlichen Parteien ein
freudiges Echo finden, denn Geſchloſſenheit und feſtes Zu
ſammenhalten aller Klaſſen und Schattierungen der bürger
lichen Geſellſchaft gegenüber den Mafſſenbataillonen der revo

lutionären Sozialdemokratie tun heute wahrlich bitter not.“
Mit andern Worten: ſtimmen nur die Konſervativen für

uns, ſo können ſie ruhig unſern Kandidaten einen Troddel
heißen und ihn herunterreißen.

Die Konſervativen ſind überhaupt die Diktatoren
der Liberalen. Hier einige Beweiſe: Am 28. September
kommandierte die Halleſche Zeitung: Herr Reimann wird hof
fentlich in ſeiner Anſprache keinen Zweifel darüber laſſen, daß
er ein energiſcher Feind der Sozialdemokratie ſei. Am 24. Sep
tember gehorchten Reimann und Wiemer der Parole und
zogen gegen die Sozialdemokratie vom Leder. Am 28. Sep-
tember forderte die Halleſche Zeitung weiter: „alles Trennende

taktvoll beiſeite zu laſſen und alles Einigende und
Verſöhnende immer wieder in die Wagſchale zu werfen.“
(Das Einigende und Verſöhnende ſind die Kapitalsintereſſen
und die Feindſchaft gegen die ſozialdemokratiſche Arbeiter

klaſſe) Und der Freiſinn gehorcht wiederum,
denn ſein Organ, die SaaleZeitung, ſchreibt am 28. September
wörtlich: „Und es würde ein Armutszeugnis für die bürger
lichen Parteien unſeres Wahlkreiſes ſein, wenn es nicht mög
lich wäre, diesmal das Trennende auszuſchalten
und das in den Vordergrund zu ſtellen, was uns eint
Bravo! Das iſt ein Wort! Ss beſtätigt klipp und klar, daß
es dem Freiſinn gar nicht einfällt, gegen die Junker und gegen
die konſervative Regktion zu kämpfen er „ſchaltet das Tren

nende aus. Es war alſo nichts als Komödie, als Herr
Reimann neulich eiwas gegen die Junker rumorte, Den Spek-
takel mußte man gleich am Anfang machen, um dann im Wahl
kampfe immer ſagen zu können: „wir haben unſer Pro
gramm gewahrt.“ Ein zweites Mal dürfte Herr Rei
mann ſicherlich nicht mehr gegen die Junker poltern, die Ohr
feigen der Halleſchen Zeitung (ſiehe ihren Artikel: Ein Gau-
dium!) haben ihm die Richtung für den Wahlkampf gewieſen.

Wir werden uns an dem Kuſchen des Freiſinns vor den Kon

ſervativen ergötzen und die Verſchwiſterung des „fortſchritt
lichen“ Freiſinns mit der Regktion im weiteren Wahlkampfe
auſgeigen. Einſtweilen regiftrieren wir die eingelnen Akte der
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ganzen Wahlkomödie, die den Wählermaſſen treffend zeigen,
wie die ganze kapitaliſtiſche Politik nichts weiter als ein
einfaches Geſchäft iſt, das die Aufrechterhaltung dex
Macht der beſitzenden Klaſſen zur Aufgabe hat.

Die Arbeiterklaſſe, das ganze ſchaffende und beſitzloſe Volk
muß dieſe Aufklärung verbreiten, auf daß jedermann weiß,
wenn es zur Wahl geht, um was es ſich handelt.

Reimann vertritt die Jntereſſen der Kapitaliſten aller Schat-
tierungen!

Kunert vertritt die Jntereſſen des geſamten werktätigen,
lohnarbeitenden und angeſtellten Volkes! J

Der erſte Oktober.
Scheckſtempel. Beleuchtungsmittelſtener. Zünd-

warenſteuer. Branntweinſteuer.
Nachdem bereits im Auguſt die Tabakſteuer, Bierſteuer,

Schaumweinſteuer, der Kaffee- und Teezoll, ſowie der Stempel
auf Effekten, Grundſtücksübertragungen, Wechſel- und Zins-
bogen mit einem erhofften Geſamtertrage von rund 300 Millio
nen Mark in Kraft getreten, werden vom erſten Oktober ab
auch die übrigen Steuern der Reichsfinanzreform, der Scheck
ſtempel, die Beleuchtungsmittelſteuer, die Zündwarenſtener
und die Branntweinſteuer in Kraft geſetzt werden, von denen
ein weiterer Ertrag von mehr als 140 Millionen Mark erwartet
wird.

I. Der Scheckſtempel.
Für Schecks wird ein Fixſtempel von 10 Pf. eingeführt. Das

heißt, jeder Scheck, gleichgültig wie hoch die Summe iſt, die durch
ihn angewieſen wird, hat eine Belaſtung von 10 Pf. zu tragen.
Damit iſt eine überaus läſtige Verkehrsſtenrer geſchaffen,
die freilich die Lohnarbeiter nicht direkt trifft, deſto ſchwerer
aber dafür den ſogenannten gewerblichen Miktelftand, den
kleinen Geſchäftsmann bekaſtet, deſſen Schutz ſich die rechts-
ſtehenden Parteien nach ihrer eigenen Verſicherung beſonders
angelegen ſein laſſen wollen. Nachdem das Reich zuvor große
Bemühungen gemacht hatte, um den praktiſchen Scheckverkehr
zu fördern und zu erleichtern, hat man der Entwicklung des
Scheckweſens neue Hinderniſſe in den Weg gelegt. Der er
wartete Ertrag beträgt 10 Millionen.

Der Scheckſtempel war jn den urſprünglichen Regierungsvor
lagen nicht enthalten, ſondern wurde von der Regierung erſt
in Vorſchlag gebracht, nachdem das Nachlaßſteuergeſetz in der
Kommiſſion von den Parteien des Schnapsblocks und den
Nationalliberalen abgelehnt worden war. Für den
Scheckſtempel ſtimmten Konſervative, Reichsparteiler, Anti
ſemiten, Polen und Zentrum, die Nationalliberalen ſtimmten
mit den Freiſinnigen und Sozialdemokraten dagegen,

II. Die Beleunchtungsſteuer.
Die Steuer ſoll für elektriſche Kohlenfadenlam-

pen betragen für das Stück bis zu 15 Watt 5 Pf., bis 25 Watt
10 Pf., bis 60 Watt 20 Pf., bis 100 Watt 30 Pf., bis 200 Watt
50 Pf. und darüber hinaus 25 Pf. für weitere angefangene 100
Watt. Für Metallfadenlampen ſind die Sätze doppelt
ſo hoch.

Für Gasglählichtkörper beträgt die Stener 10 Pf. pro Stück.
Für Brennſtifte zu Bogenlampen ſind pro Stück mindeſtens

60 Pf. zu zahlen. Jn ähnlicher Weiſe werden Oueckſilber
dampf und andere elecktriſche Lampen befteuert.

Der Ertrag wird auf 10 Millionen geſchätzt.
Auch dieſe Steuer trifft den gewerblichen Mittelſand, aber

auch den Arbeiterhaushalt in Gegenden, in denen bereits Gas
oder elektriſches Licht in kleine Wohnungen eingeführt worden
iſt, ſie hemmt den weiteren Fortſchritt des Beleuchtungsweſens
und erzieht den Unternehmer zu einer ungeſunden, den Ar
beiterintereſſen ſchädlichen Sparſamkeit. Schwer getroffen wer
den die Saalinhaber. Ganz beſonders aber wird die neue
Steuer von den Kommunen empfunden werden, die für die
Zwecke der Straßenbeleuchtung Glühkörper aller Art in großen
Maſſen konſumieren. Die Steuer auf Beleuchtungemittel iſt
eine Steuer auf Licht, auf Kultur.

Die Glühkörperſteuer wurde von den Konſervativen bean
tragt, nachdem eine nicht minder verwerfliche Gas und Elek
trizitätsſteuervorlage der Regierung in der Kommiſſion abge
lehnt worden war. Auch die Glühkörperſteuer wurde Geſetz
durch die Stimmen der Schnapsblockparteien. e

III. Die Zündwarenſteuer.
Der Steuerſatz beträgt für 60 Stück Zündhölzchen 124 Pf.

für die Schachtel aber mindeſtens 1 Pf. Ein Gebrauchegegen
ſtand, deſſen auch der Allerärmſte nicht entbehren kann,
wird dadurch maßlos verſteuert. Der Ertrag dieſer Steuer,
die in ihrer ſozialen Wirkung nur mit Brot und Salzſteuern
verglichen werden kann, wird auf 25 Millionen geſchätzt.

Jdre Entſtehung verdankt die Zündwarenſteuer einem An

trage der Konſervativen. iIV. Die Branntweinſtener.
Die Verbrauchsabgabe wird von 70 au

für das Hektoliter Alkohol erhöht; für Kontingents
125 Mk.

ntwein
beträgt der Satz 105 Wek. (früher 50 MEk.) Die Liebesgabe bleibt
alſo im vollen Betrage von 20 Mk. aufrecht erhalten. Neben
der Verbrauchsabgahe wird eine neue Betriebsauflage ge
ſchaffen, die je nach der Produktion 4 his 14 Max beträgt. R
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für denaturierten Branntwein

Das Liter Alkohol wird dr hol urch dieſe Steuer um mehr als
Jm Reichstag hatte das Branntweinſteuergeſetz ein höchſt

abwechſlungsreiches Schickſal. Urſprünglich war von der Re
gierung ein Zwiſchenhandelsmonopol des Reichs mit
Branntwein beantragt worden, das 100 Millionen jährlich mehr
bringen ſollte als die bis dahin beſtehende Branntweinſteuer.
Dieſes Zwiſchenhandelsmonopol wurde aber ſchon in der
Kommiſſion gegen die Stimmen der Konſervativen, Reichs
parteiler und Nationalliberalen abgelehnt. Die Natio-
nalliberalen waren alſo mit einer neuen Belaſtung des Brannt
weins mit 100 Millionen und den reichen Vorteilen, die dabei
den großen Brennern zugedacht waren, einverſtanden, Das
ſelbe gilt von den Freiſinnigen, die nur die Form des
Monopols ablehnten, aber im Prinzip bereit waren, neben 300
Millionen weiterer indirekter Steuern auch 100 Millionen
Branntweinſteuer zu bewilligen. Eine Subkommiſſion wurde
gewählt, um eine neue Steuervorlage auszuarbeiten. Hierbei
und ſpäter in der Kommiſſion ſelbſt kam es zu Zerwürfniſſen
zwiſchen den Parteien des alten Bülowblocks, da die Frei
finnigen unter dem Drucke der ſozialdemokratiſchen Kom
miſſionsmitglieder auf einer allmählichen Herabſetzung der
Liebesgabe beſtanden. Jetzt nahm das Zentrum die Gelegen-
heit wahr, den Konſerrativen die Erhaltung der Liebesgabe in
alter Höhe und die Ausgeſtaltung des ganzen Geſetzes nach den
Wünſchen der ſchnapsbrennenden Junker anzutragen. Dieſe
konnten dem lockenden Angebot nicht widerſtehen, ſie ſprengten

den Block, lehnten die Erbanfallſteuer ab und zwangen dadurch
Herr Bülow, ſeinen Abſchied zu nehmen.

Weil die Schnapsſteuer den Anlaß zur Sprengung des alten
Blocks und zur Begründung der neuen, aus Konſervativen, Zen
trum, Antiſemiten und Polen beſtehenden Parteiverbindung
gab, darum nennt man dieſe neue Parteigruppierung auch den
ſchwarzen Schnapsblock.

Dem Jnkrafttreten der neuen Schnapsblockſteuern am 1. Ok-
tober iſt aber der ſozialdemokratiſche Parteitag in Leipzig durch

die Proklamation des
Schnapsboykotts

zuvorgekommen. Es gilt, den unverſchämten Räubern einen
Teil ihres Raubs aus den Zähnen zu reißen. Es gilt aber auch,
das arbeitende Volk vor den Leib und Seele vergiftenden Wir-
kungen des jetzt noch verteuerten und verſchlechterten Fuſels

zu bewahren.
Beſchlüſße, die von den Organiſationen der Arbeiterſchaft ge

faßt wurden, zu reſpektieren, iſt Pflicht der Solidarität. Wer
einer großen Sache dienen will, muß ihr auch Opfer bringen
können; wer aber die Schnapsflaſche opfert, der dient nicht nur
der Sache des Volks, ſondern auch ſeiner Familie und ſeiner
eigenen Geſundheit!

Fort mit dem Branntwein!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 30. September 1909.

Ein Hohn auf die Koalitionsfreiheit.
Dem preußkſchen Landtage ſoll der Entwurf eines Geſetzes,

die Beamtenorganiſation betreffend, zugehen. Danach ſoll den
Beamten datz Recht zugeſtanden werden, ſich zu organiſieren.
Doch iſt dieſen Organiſationen jede Einwirkung auf die Oeffent
lichkeit zar Abänderung beſtehender Zuſtände verboten. Mit

glieder Bunen nur aktive Beamte ſein. Die Redaktion der Be
amtenfachblätter darf nur von aktiven Beamten geführt werden,

die auch verpflichtet ſind, verantwortlich zu zeichnen. Den
Leitern der Organiſation kann zur Wahrnehmung dieſer Ge
ſchäfte Dienſterleichterung zugeſtanden werden.

Eine ſchroffere Verhöhnung des Gedankens der Koalitions-
freiheit iſt jedenfalls noch nicht dageweſen. Wenn die Be
aimnten ſich darauf einlaſſen, ſolche Organiſationen zu bilden,

ſo werden es eben Vereine, die ſich lediglich auf die Pflege der
Harmonieduſelei beſchränken müſſen. Schließlich bedeutet jede

Erörterung von Forderungen, die „Abſicht, beſtehende Zuſtände
zu ändern“, ſo daß alſo den Beamten durchaus nicht geſtattet
wäre, in dieſen Organiſationen über eine Verbeſſerung ihrer
wirtſchaftlichen Lage auch nur zu beraten, geſchweige denn, zu

beſchließen. Daß die Redaktion von Fachblättern nur aktiven
Beamten übertragen werden darf, hat ſeinen Grund darin, daß

ſich die „vorgeſetzte Behörde“ ein weitgehendes Aufſichtsrecht
über die Haltung der Blätter ſichern will. Der Redakteur unter
ſteht dann in ſeiner Eigenſchaft als aktiver Beamter der

Der Ertrag für de (nach Abzug der den Brennern.
Ienden hen 80 Millionen Mark ge i an in zeet

würden.

e
tutis haſten Veſe hurlgeſſen

Die Wirkungen der neuen Reichsfinanzreform
machen ſich bei den esſtaaten ſchon ſehr bemerkbar. So
klagt die heſſiſche Finanzverwaltung darüber, daß ſich ihre
Finanzen in Zukunft recht trübe geſtalten werden, da die neue
Reform nicht den gehegten Erwartungen entſpreche. Jn einer
vor wenigen Tagen ehaltenen Sitzung des Staatsminiſte
riums iſt man zu dem Ergebnis gelangt, daß eine Steuer
n für das kommende Jahr nicht mehr umgangen werden

n.

Die Einführung der neuen Reichsſteuergeſetze wird für die
Einzelſtaaten auch nicht ohne Vermehrung des Beamtenperſo-
nals möglich ſein; ſchon jetzt werden zur Durchführung der
neuen Vranntweinſteuer, der Zündwaren- und Beleuchtungs-
mittelſteuern vorübergehend eine größere Anzahl von Beamten
zur Dienſtleiſtung bei dem heſſiſchen Finanzminiſterium an
geſtellt. Die Zuſtände ſpitzen ſich mehr und mehr. zu einer
finanziellen Notlage für die mittleren und Kleinſtaaten zu.

Die Gefahren des amerikaniſchen Zolltarifs.
Der Täglichen Rundſchau iſt von beteiligter. Seite Mit-

teilung gemacht worden über den Einfluß, den der amerika-
niſche Zolltarif auf den deutſchen Export ausüben würde. Zu-
nächſt würde einmal die Anſichtskarteninduſtrie ihren Markt
in der nordamerikaniſchen Union vollſtändig einbüßen. Ganz
erheblich belaſtet würden außerdem baumwollene und halb
leinene Gewebe, baumwollene Strümpfe und Handſchuhe,
Meſſerwaren, Stickereien und Spitzen, Spirituoſen, Seiden und
Sammete, künſtliche Federn und Blumen, Pelzwerk, Par-
fümerien, Glas, Hopfen und Papierwaren. Anſichtspoſtkarten
ſind nach Amerika für über 10 Millionen Mark, künſtliche
Blumen für 7 Millionen, baumwollene Strümpfe für 34 Millio
nen Mark eingeführt worden. Ganze Jnduſtriezweige in
Deutſchland, die auf den amerikaniſchen Export angewieſen
ſind, ſind einfach ruiniert, wenn es nicht gelingt, durch einen
Handelsvertrag die enormen Sätze des amerikaniſchen Zoll-
tarifs herabzumindern.

Poſitive Arbeit.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des bayeriſchen Landtages

hat beim Zuſammentritt des bayeriſchen Landtages eine Jnter-
pellation eingebracht, in der die Regierung angefragt wird, ob
ihr bekannt ſei, daß die in der letzten Seſſion gefaßten Be
ſchlüſſe wonach die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der in
Staatsbetrieben und Militärwerkſtätten beſchäftigten Arbeiter
geregelt und über die Verhältniſſe einzelner Arbeiterkategorien
in Privatinduſtrien Erhebungen gepflogen werden ſollen, gar
nicht oder nur ungenügend befolgt ſeien. Weiter wird ange
fragt, ob der Regierung bekannt ſei, daß in der Maſchinenbau-
Aktiengeſellſchaft Augsburg den techniſchen Beamten das
Koalitionsrecht in geſetzlich unzuläſſiger Weiſe verkümmert
wird und was die Regierung zu tun gedenke, um in Betrieben,
die Staatsaufträge erhalten, das Koalitionsrecht der Arbeiter
und Beamten ſicher zu ſtellen.

Jn weiteren Anträgen wird die Regierung erſucht, in Rück
ſicht auf die hohen Lebensmittelpreiſe uſw. dem geſamten, nicht
ſtändigen Perſonal aller Staatsbetriebe am 1. Januar 1910
eine Lohnzulage von 25 Pfg., den Beamten mit unter 3000 Mk.Gehalt eine Zmage von 90 Mt. jährlich zu gewähren.

Ein Antrag erſucht die Regierung, für Zwecke der Arbeits
loſenfürſorge 150 000 Mk. in den Etat einzuſetzen, woraus die
Gemeinden, die Arbeitsloſen Geldunterſtützungen gewähren,
Zuſchüſſe erhalten ſollen. Dieſe Zuſchüſſe ſollen in der Regel
50 Prozent der von den Gemeinden für die Arbeitsloſen ver
ausgabten Beträge nicht überſteigen. Um der in dieſem Winter
vorausſichtlich ſtark auftretenden Arbeitsloſigkeit entgegen
zu treten, ſei dafür zu ſorgen, daß die geplanten ſtaatlichen
Bauten uſw. in Angriff genommen werden. Die Arbeiten
ſollen nicht unter den tariflich feſtgelegten oder am Ort üb-
lichen Löhnen bezahlt werden. Die Kreis-, Diſtrikts- und Ge-
meindeverwaltungen ſeien zu veranlaſſen, ebenfalls für ent
ſprechende Arbeitsgelegenheit zu ſorgen.

Jn einem vierten Antrage wird verlangt, daß die Aufhebung
des Auslieferungsvertrages mit Rußland ſofort in die Wege
zu leiten ſei.

Die Berliner Lehrer gegen den Freiſinn.
Jn den Kreiſen der Berliner Lehrerſchaft herrſcht eine große

Mißſtimmung gegen den Freiſinn, und zwar wegen der Hal
tung der freiſinnigen Stadtverordneten zur neuen Lehrer-
beſoldungsordnung. Dieſe Mißſtimmung der Lehrer findet
ihren ſichtbaren Ausdruck in der Stellungnahme zu den Land
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Deutſches Reich.
Eine LuftſchifferVerſuchsanſtalt. Die Ausgaben für die

Luftſchiffadrt weiſen eine fortwährend ſteigende Tendenz auf,
und der Reſchstag wird genötigt ſein, im kommenden Winter
recht erhebliche Summen zu bewilligen. Graf Zeppelin hat nun
in einer Sizung des Deutſchen Muſeums in München die Er
richtung einer LuftſchifferVerſuchsanſtalt am Bodenſee in An-
regung gebracht. Die Koſten ſollen gedeckt werden durch Bei
träge, die das Reich und die Einzelſtaaten zu leiſten haben.
Weshalb die EKinzelſtaaten beſonders herangezogen werden
ſollen, iſt völlig unerfindlich; denn ſchließlich geht doch alles aus
den Taſchen der deutſchen Steuerzahler! Die geplante Ver
ſuchsanſtalt wird dann ſchon ganz von ſelbſt dafür ſorgen, da
die Koſten immer höher und höher getrieben werden.

Wie ſich das Zentrum rechtfertigt. Auf ſeiner bisher un-
glücklich verlaufenen Rechtfertigungstour kam der Abgeordnete
Dr. Fleiſcher gm Dienstag auch nach Breslau und hielt
dort eine faſt dreiſtündige Rede. Jn der Diskuſſion erhielt
unſererſeits Geneſſe Löbe auf zehn Minuten das Wort. Als
die Chriſtlichen merklen, daß er Beifall erntete, wurde er, als
er ein zweites Mal reden wollte, von dem „chriſtlichen“ Ar-
beiterſekretär Bull vom Stuhle herabgezerrt, auf dem er
und mit Schlägen lhedroht. Es entſtand ein großer Tumult, bei
dem die Polizei eingriff. Das war ganz im Sinne des Dr.
Fleiſcher, denn nur wurde die Verſammlung kurzer Hand ge-
ſchloſſen.

O, welche Luſt Der Füſilier Bernhard Dormann von
der 2. Kompagnie Füſ.-Regmts. Nr. 39 in Düſſeldorf war im
Oktober 1900 als unſicherer Heerespflichtiger eingezogen wor-
den. Dormann entfernte ſich wiederholt aus der Kaſerne und
wurde deshalb mehrere Male wegen Fahnenflucht verurteilt.
Am 4. Oktober 7908 entfernte er ſich abermals und hielt ſich
längere Zeit in Frankreich carf. Jm Auguſt 1909 wurde er in
Diedenhofen verhaftet. Ueber den jetzt 80jährigen Angeklagten
verhängte am Dienstag das Düſſeldorfer Kriegsgericht eine
Strafe von fünf Jahren eine Woche Zuchihaus und
Ausſtoßung aus dem Heere

Ein mißlungener Hochverratsprozeß. Vor dem Reichs
gericht in Leipzig hatte ſich am Mittwoch der anarchiſtiſche
Redalteur Reetz unter der Anklage des „Hochverrats zu ver-
antworten. Der Reichsanwalt beantragte. 12 Jahr Zuchthaus
und fünf Jahre Ehrverluſt. Das Reichsgericht nahm aber nicht
Hochverrat an, ſondern Anfeeizung zu Gewalttätigkeiten und
erkannte dieſerhalb auf eine Befängnisſtrafe von einem Jahre

Hohenthal. Jn Dresden iſt der mehrjährige Leiter der
ſächſiſchen Staatsgeſchäfte, Staats miniſter Graf v. Hohenthal,
im Alter von 56 Jahren geſtochen.

Aus ger Parte i.
Ein ſeltene Urteil.

Wegen angeblicher „Beledighng“ des Schutztruppen Ober
kommandos und der Schutztruppe angeklagt, hatte ſich Dienstag
der Reichstagabg. Genoſſe Sto le vor dem Schöffengericht
Wildenfels zu veranworten. Den Grund der Anklage bildete
eine Rede Stolles in einer Reichslagswehlerverſgmmluing vom
30. Dezember 1906, in der er die Koloniaglſkandale be
handelte und die Keden der Vertreter der einzelnen Parteien
aus dem Reichstagsbericht im Zuſammenhange vortrug.
Darin erblickte die Anklagebehörde eine „abſichtliche Beleidi-
gung“. Das Gericht gelangte jedoch zur Freiſprechung,
weil dem Genoſſen Stolle der Schut des 8 193 zuzu-
billigen ſei, denn er habe als Reſchslagsabgeordneter und
Kandidat ein lebhaftes Jntereſſe daran gehabt, die im Reichs
tage vorgebrachten Mißſtände ſeinen Wählern klarzulegen. Es
iſt eine Seltenheit, daß einmal einem Sozialdemokraten der
Schutz des S 1983, Wahrung berechtigter Jntereſſen, zugcbilligt
wird.

Gewerkſchaftliches,
Maßregelungsbureaus.

Der Verband bahyriſcher Metallinduſtrieler, an deſſen Spitze
ausgeſprochene Scharfmacher ſtehen, hat mit ſeinen vor einigen

GSTWn en e nDie Frauen und die Partei.
c Eröffnung des öſterreichiſchen a nrit chen Par

teilags in Reichenberg veröffentlichte Adelheid Popp in
iener Arbeiter-Zeitung folgenden Artikel, der auch bei

uns lebhaftem Jntereſſe begegnen dürfte:
Was erwartet das Proletariat von ſeinem Kongreß? Jn

erſter Linie, daß er den Weg vorzeichne, der geeignet iſt. die
Partei zum Siege zu führen und dem Proletariat wirtſchaft
liche und politiſche r zu ermöglichen. Da drängt ſich

der Gedanke in den Vordergrund, daß die Größe und die
Sicherheit des Erfolges abhängig ſind von der Stärke der
Partei. Je zahlreicher die Schar unſrer Anhänger, um ſo
eindrucksvoller die Macht, die wir auszuüben vermögen. Die

proletariſche Kampfarmee muß ſich ſtetis vermehren, wenn ſiePorwarts kommen will, und das will ſie. Die Sozial
demokratie in Oeſterreich iſt eine große, eine ſtarke Partei ge
„worden; aber dennoch: was bedeutet ſie für endgültigen Sieg,
für die Verwirklichung unſeres Jdeals, der ſozialiſtiſchen
Geſellſchäftsord nungEine halbe Million Wähler hat die deutſche Sozialdemokratie
in Oeſterreich, 114 000 politiſch organiſierte Parteigenoſſen und
außerdem ſechseinhalbtauſend politiſch organiſierte Parteige
noſſinnen. Wer würde zu behaupten wagen, daß ſich in dieſen
Zahlen alles ausdrückt, was für die Partei erreichbar iſt? Jſt
es denkbar, daß die 114 000 Parteigenoſſen und 6000 Partei-

genoſſinnen die ganze Ergänzung finden Kann man das als
kas richtige Verhältnis betrachten? Nein! Wir ſtehen erſt am
Anfang der Agitation unter den Frauen. Es iſt wie bei der
Gewerkſchaftsorganiſation. Auch da ſind wir mit
den Frauen erſt am Anfang, denn 42 000 gewerkſchaftlich orga
niſierte Arbeiterinnen ſind noch kein richtiger Ausdruck dafür,
bis zu welchem Grade die Erkenntnis von der Nützlichkeit der
proletariſchen Kampforganiſation bei den ſchon vorgePchngen iſt. Da ſehen wir auch ſchon, wo die Werbearbeit der

artei einzuſetzen hat. Bei den Männern und bei den
auen. Die Agitation unter den Frauen wird noch manchRat nicht aus böſein Willen, ſondern in Verkennung der Wich

igkeit, als eine nebenſächliche betrachtet. Geht es, ſo iſt es ſehrt n ch aber n nun die Partei hat dringendere
So ſcheint es. Jn Wirklichkeit iſt es aber für jeden

F i

der jedes Ding von allen Seiten beſchaut, bald klar, daß die
Frauen von ganz ungeheurer Bedeutung für
die Partei ſind. Alle Kämpfe, die vom ſoziali tiſchen
Proletariat geführt werden, ſei es auf gewerkſchaftlichem, auf
politiſchem oder genoſſenſchaftlichem Gebiet, ziehen die Frau in
Mitleidenſchaft. Wen hat es nicht nachdenklich geſtimmt, als
er im Artikel über die Frauen im ſchwediſchen Generalſtreik
eleſen hat, n eine Arbeiterfrau ihren ſtreikbrechenden
Mann von der Arbeit weggeholt und nach Hauſe
eführt hat? Und in der Tat! Kann man ſich einen General-ſeet oder überhaupt nur einen großen, umfangreichen Streik
enken, ohne daß die Frauen mittun? ir brauchen die

Frauen beim Streik, ſei es, wenn ſie ſelbſt auch Arbeiterinnen
der ſtreikenden Branche ſind, oder auch, wenn es ſich darum
handelt, den Mut der Männer ungebrochen zu erhalten. Auf
dieſem Gebiete können die unaufgeklärten Frauen genau ſo
viel ſündigen wie die aufgeklärten nützen und helfen
können. Der Parteigenoſſe, der ſchweren Herzens heimgeht,
wenn er der Frau, die ſeinen Jdeen fremd gegenüberſteht,
auseinanderſetzen ſoll, daß es eine, zwei oder noch mehr Wochen
keinen Lohn am Sonnabend geben wird, der wird in ſolchen
Augenblicken wohl wünſchen, daß die Frauen auch die Geſin-
nungsgenoſſinnen der Männer wären.

Und das ſteht feſt: So groß auch die Opfer ſind, die der
Mann zu bringen hat, wenn er ſtreikt, unvergleichlich größer
ſind die Opfer, die der Frau auferlegt werden. Der Mann
wird abgelenkt. Er findet Ablenkung in den Verſammlungen,
bei Ausflügen, die Frau aber iſt zu Hauſe, in den düſtern
vier Wänden, wo ſie die Not anglotzt, wo ſie das unſtillbare
Flehen der Kinder hört. Wer wollte leugnen, daß ein Weib,
das weiß und v wofür es Opfer bringt, ſich ganz anders
benehmen wird als die unwiſſende Frau?

So wären der Beiſpiele gar viele anzuführen.
Jm politiſchen Kampf ſoll die Frau in den Reihen

der Sozialdemokratie ſtehen. Sie ſoll wiſſen, wo die Ver
teurer der Lebensmittel zu ſuchen ſind, ſie ſoll ver-
ſtehen, daß das Einkaufen im Konſumverein ſchon
ein Stückchen Proteſt gegen den Lebensmittelwucher iſt. Nicht
den Sparverein ſoll die Arbeiterfrau in der en aft er
blicken, ſondern den Kampfesboden, wo man au affen
für den Befreiungskampf ſchmieden kann. Daß aber die Par-tei ein Jntereſſe hat die Frauen, vor allem auch die Frauen

der Parteigenoſſen, mit unſern Zielen bekannt zu machen,
ſollte einer Begründung eigentlich nicht mehr bedirfen. Hat
doch das Proletariat e end, die heranreifen ſoll, be
fähigt zur Vollendung des Werkes, an dem wir arbeiten. „Wer
die Jugend hat, hat die Zukunft“ iſt ein oft zitiertes Wort,
das ſchon verſchiedene Male von unſern ſchlimmſten Feinden
ebraucht wurde. Nicht ſie, wir müſſen die Jugend haben,
enn wir vollbringen nicht nur Gegenwarisarveit, vir ver

e auch okun tsarbeit. Der Bau der ſozialiſtiſchen Ge
ſellſchaft, an dem wir hämmern, wird nicht von un vollendet
werden. Wir müſſen uns aber Jünger, Nachfolger erziehen, diedas Werk zum glanzvollen Ende führen. Diefe Rach
können nur die Kinder des Proletariats ſein. Und wel
Kinder ſind eher berufen, zu Sozialdemokraten erzogen zu
werden, als die Kinder der Parteigenoſſen? Da fehlt aber noch
vieles. Nicht der Mann erzieht, die Frau iſt Erzieherin.
Wie aber, wenn die Frau von den Beſtrebungen des ſozialiſtiſch
eſinnten Mannes nichts verſteht, wenn ſie vielleicht gar im
hor unſrer Feinde ihre Stimme mitertönen Iäßt? das

nicht ein unerträglicher Gedanke für jeden Parteigenoſſen?
Man hält es nicht aus, neben Kollegen zu arbetten, die nicht
organiſiert ſind, die gleichgültig bleiben, wenn von den Be
ſtrebungen der Arbeiterſchaft geſprochen wird; kann man
es aber ertragen, Tag um Tag Jahr um Jahr mit einer
Frau zu leben, deren Sympathien dem Feinde gehören Und
ſolchen Frauen müſſen Parteigenoſſen ihre Kinder überant
worten; ſie müſſen es ertragen, daß die zarten Levenspflanzen
infiziert werden mit allem, was er haßt und üerachtet,
was er ausmärzen möchte in der ganzen weiten Welt. Nur die
ſozialiſtiſche Mutter kann ſozialiſtiſche Kinder ereben Nur die Mutter, die ſelbſt lernt und nachdenkt über
ie ſchweren Probleme dieſer Welt, wird ihre Kinder zu nach

denkenden, prüfenden Geſchöpfen erziehen können. Politik
in der Kinderſtube wollen wir nicht, aber alles ſoll fehlen im
Arbeiterhaushalt, was die Kinder naturgemäß zur Kinſchau
ung unſrer Gegner führen muß. Denkende, ſozialiſti-
ſche Frauen brauchen wir, und die Gefahren der klerikalen
Schule werden ſich vermindern. Eine Waffe in den Händen
unſrer Feinde wird ihre Gefährlichkeit verlieren, die aber
nichtdeſtoweniger bekämpfen müſſen.
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Beſchluß durchgeführt und in Nnternehmernachweiſes geleiteten Einrichtungen begwecken Be Ablam ver Endigungefri iſt. von den Veiwerern der
offenſichtlich die Vrotlosmachung unbequemer Arbeiter, Arbeiter alles verſucht worden, auf dem Wege der Berhanz

5 run re was ſchon daraus hervorgeht, daß der Entlaſſungsſchein aus der liingen eine Verſtändigung herbeizuführen.
Wern be t gegeben wird, iter letzten Arbeitsſtel vorgelegt werden muß. An rer ſeits richte Selbft der Vermittlungsverſuch des Richters des Premer Be

Meraltinduſtriellenverband angeſchloſſe ſich die Maßnahine ves bahriſchen Metallinduſtrielen verbandes werbegerichts ſcheiterte an dem Starrſins des Dixektors. a
aueſchließlich durch die Arbeitsnachweiſe gegen die Beſtrebungen der bayriſchen Regierung, der Frage

induſtriellen eingeſtellt; Einſtellungen von Arbeitern der Arbeitsloſen ſich na ferndurch die einzelnen Arbeitgeber finden nicht mehr roe ſ fürſorge ernſtlich näher zu treten. e S
Wie es mit der vom Metallinduſtriellenverband wiederholt Streik erantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Paarverſicherten „Neutralität“ der Arbeitsnachweisbureaus beſchaf Die Arbeiter der Petroleumraffinerie vormals Auguſt Korf, keinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftfen iſt, zeigt die Beſtinimung, daß alle Arbeiter, die re A.G. in Bremen, ſind am Montag wegen Lohndifferenzen in 7. rin und Vermiſchtes Karl Beock, für Lokales

finden wollen, ſich ausnahmslos und unter Vorlegung von den Ausſtand getreten. Sie verlangten eine Erhöhung der Otto Riebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs S
Legitimationspapieren und ihres letzten Entlaſſungs- Löhne um 15 Prozent. Die Direktion lehnte jedoch eine Auf berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle. 2 S
ſcheines bei den Nachweisſtellen perſönlich melden beſſerung im Lohnverhältniſſe unter Hinweis auf die ſchlechte e
müſſen. Geſchäftslage ab, worauf von den Arbeitern die Einreichung Die heutige Nummer umfaßt 26 Seiten.Die nach dem Muſter des Hamburger und Mannheimer der Kündigung erfolgte. S
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In überraschender äuswahl sind grosse Sendungen Deuheiten in Bekleidungsgegenständen jeder rt eingetroffen und sind alle Waren,
selbst die billigen Artikel, guter Beschaffenheit, wodurch wir unsere besondere Leistungsfähigkeit beweisen, welche wir unserem

ständig wachsenden Umsatz verdanten.
e0 0 W

e aus neuem Homespun und gutem ein-Veuete JackettAofümne farbigem Satintuch und Diagonalstoffen, R

d”AAAoISSSSAAA Von 300 250 20 150
c aus Diagonal, Homespun, in z auche W g W Veuegte Herbtpaletott schwarz u. gemust., halbl. u. lange Façons,

3400 2300 1900 30 q0 760

mit Borten und Knöpfen reich besetzt, ge-
braun und grau, riesige AuswahlMoufflon 18.00 13.00 11.00 9.50r II I 2 s e 3 4 e Kinder- Garnituren und Pela)

Bee Sannet für abſehen egtnrſWeiss, grau 1.40

Pelzwaren
pelz-Colllers,

Seal-Canin schwarz, 1.50 t b 650 425

WNutria-Colliers i h 1450 10

Nerz-Colliers u 8weiss oder schöne voll achwarze Colliers G 50Tibet M. 16.00 11.00 7.50 6

I Mehrere 1000 Meter moderne Kleiderstoffe.
gfeit i e einfarb. Kammgarn-Diagonal 255 733 98 T r Blusenstoff- Neuheiten
e perten gemust. Homespuns Helene 185 188 95 en Kinderschotten ehe Kueejgeter 170 130 85 7 S

Ein er Kleiderstoffe feizenden Kato und S Sr. t Lila- Kleiderstoffe meter 275 2
Aus Haustuche bvezonders preiswert meter 120 95 58 4A0 r. Blusen-Seide en unter Preis Meter 1.45 95

ſie ſ anu er W chuhwaren HorromnPalotots u. Anzügege 0dieſer II. znt Verkaufe nur gut bewährte, haltbare Qualitäten. Unsere neue Konfektion ist vollständiger Ersatz für Mass.
Seiten di ſir-Sti genagelt oder genäht 60 wirklich reizende Stotfe, auf das beste 50m die J Herren-Schnür-Stiefel paar 1200 1050 975 875 7 Hlerren- Paletots eeetet 1050
eng s well M. 365.00 28.00 23.00 18.50 14.00Damen-Schnür U. Knopf-Stiefel er 1200 o 5.50 7.80 6.50 48 ne riesige neue Muster- AuswahlKinderstiefel haibarzte Lederarten Herr en-Anzüg e i 56.00 e8.00 7 500

e e re llerren-u. Knaben- PelerinenM. 13.00 10.00 8.25 6.75 5.00 3.50 2.85 175
eder oder LinoleumsohlHerren-Filzpantoffeln t Flz- eder oder Hael eitel je 180 165 125 (eschloeeene vn4 olſene Fazaoar, h 28 0

Damen-Filzpantoffeln t Fle Ieder eder Hneiegä 140 125 95 85 Knaben-Anzü ge 20 5 020 I a

Herren Filzschuh 75 210 125 Damen Filzschuh m jaks in blav r z Auskäbrunz 50Kamelhaarpantoffeln für Herren 160 für Damen 130 95 pr. Knaben P y M. 11.00 9.00 7.75 65.25

per HI. Winde et B. Arbelter- Garderobenan r Be Kincen fie e edede be Ihelter-Car zu Illlgsten Prelsen.
Engl. und vollgarnierte V Ganz besonders bimge V Alle modernen Farben in Grosse Posten schöner Mehrere 1000 Stück weisse V Grosse Quantitäten

Damen-Hüto Knaben-Mützon Herren-Hüten s Plaicds, Danen-Wäöche Gardinen
schön u. billig wie nie zuvor. in jeder nur denkbaren Art. in allen Grössen am Lager. verſchiedene Grössen, weiss Barchent u. Hemdentuch in weiss u. creme vom Stück

n v. -Jockey-Mützen 63 36 Pf. eikehüte, schwarz 3.75250 1.95 neue und dunkle Mustes, eEnyl garnlert e t e el et Denen Bemden mag Pf. r 15 18. 55 eZur garniert wochehic Fchüler-Kützen 210 115 1.20 Veichelte en 75300250 Chenille Xoptshawls, Dawen-EeiuMleläer, Baren. Abgepasste Shawis

voll garantiert n e er et r. ege Pe Baumwollwaren. e Durch grosse Abschlüsse wirklich vorteilhaft.
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und Auswahl

on arrenz!

Damen -Konfektion,
IHerbs Paletots aus modernen Stofen im engl. Geechmack 452

Frauen Paletots Ferne ver We per U3nge Zeechweiſteo 75
Jac! cett- Kleid u z. gemust. oder modernen Homespun- Stoffen, 852 16

Formen
1500 bis 19Paletot-Kostüm aus Ie. Tuch oder Kammgaw- Ohbevyiot

97

aus engl. gestreiften Stollen mit Bortenbesatz und Knopk- 900 32 t
dis

Kleiderröcke
aus geh z Wollsatin mit Taffet garniert, bis 2 00 7Kleiderröcke e r ar s e caus reinwoll. Kammgarn- Obeviot, Miederfagon, in allen 259Kleiderröcke

Blusen De e e neue mit schmalen Säumchen garniert, zum 450 tig
Blusen r n Wollstoff oder Popelin, neue Formen, auf Futter 18
Bi lusen dere Wo Wir T Tull Passe und Spachtel Galon, elegant 4500

bis

v Kurrens!Se a. S. Marktplatz 2 und 3.

uheiten der Saiso

Preige

an Anagwahl

a n aä uGründung 18589.

h

Damen-Kleiderstofſe,
Kammgarn-Oheviot gen e ob e liche et Aeetlen Zu J er
Diagonal-Rayèé h ää ee ne Ferbenzertimeat 95 r
Homespun e e e e re hen 75- 3pie I
Chevron-Diagonal a e een Wer henen ocs i en hre 3* u I
Ingl. Kostümstoſſe de Melten d Karee 10 e. Wo en ben W

leteto Neubeit, reine Wolle, sei idenglängendes Gewebe, in den 400 n WJJatin- Tr aver modernsten Farben. 110 cm breit

prima reine Wollle, in allen Saisonfarben für Promenade 400 t
isSatin-Directoire und e d 110 cm breit r ul, täx Koet 0 5

f schwere Qualität, grosse Farbensuswa ostümeDamentueh-Prav er vesonders geeignet, 110/120 em breit 4 bis 2
aparto Neuheit, im engl. Geschmack, in den neuesten 45 v z

is
Homespun-Natté Saisonfarben, tiöen breit Aen Guleontard o s0

lin seidenglänzendes Gewebe, in allen Saisonfarben, Vor-Welliné-Angora nehmes Promenadenkleid, 110 cm breit t 4 bis 2

ans Kleiderstoffever 7O r. GO r O. S KleiderbbarchenteMeter 7 G. ESF pr. Sr. SO p. 4 O pr. Z2 pr.

Ein selten r Angebot in

nie T ll-Gardimen,nur besthewährte, vorzügliche Oualitäten,

e ausser ordentlich hiülligen ExtrasPreisen-
2

Serle II
Aas Meter statt 60 Pl. J9 P.

Serie I
das Meter statt 40 Pf. 25 Pf.

90abgepasst das Fenster statt 4.50 275abgopasst das Fenster statt 2.50 1

Serle III
das Meter statt 85 Pf. 48 P.

50abgepasst das Fenster statt 5.00 3

Lerle
das Motor etatt 1.10 75 Pf.

Serle I
das Meter statt 95 Pf. 58 Pf.

abgepasst das Fenster statt 7.75 500

J

25abgepasst das Fenster statt 6.50 3

Garnierte Damenhüte.
Toqueform und Knöpklen garniert

50in besserer Ausführung 5

n h t 3 Grosse Matrosenform gegen et 3099 GlockenformGlockenmatelot Ripsband und Knöpfen garniert

in besserer Ausführung

aus Sammet, in allen Farben, mit Kugeln Chasseurform aus Filz, mit Sammet, Seide, 6 Runde Form
Flügeln und Knöpfen garniert

aus Filz, mit Ripsband oder Sammet- 960
band garniert

00 2in prima Ausführung 12 in besserer Ausführung 3
aus Filz, mit Shawl garniert, in allen J

modernen Farben

50 5in besserer Ausführung J in besserer Auskührung

Filz ilz, in all Farbe 50Rembrandtform hie n See e Moderne Form an euren 69(Capelineform aus Füz, m. reicher Setaergarnitur
50in besserer Ausführung g 50 7in besserer Ausführung 10 in besserer Ausführung 7

a äcl n 87 ch i z in einfacher und eleganter Ausführung, in anerkannt 5es O S 8 I 3 4 5 O 5 z 7 reicher Auswahl.2 8 das Stück 4.75, 3.00. 2.75, 1.75, 1.25, 90. pt.

a le Direotoire Passsn in Stüfchentüll, mit Spitze reich garniert

Neuheiten in Welscwaren.
Empire- Passen in Spachtel, weiss und créème

Dir getoire W Passen in Batist, mit Einsatz, sehr elegant

Mozar t v Bäffchen in Tüll, mit Spitze reich garniert

Mozart 7 Bäffchen in Batist, mit Spitze garniert

Mozart 7 Bäffchen in Täll und Spachtelapplikation

Schotten-Mützen Htueh, meine endete 70 Prinz Heinrich-Mützen, v n
Schotten-Mützen rriwa Tuch, warine i 27* Prinz Heinrich-Mützen, c a vie 9 r
Schotten-Mützen sammet, marine, braun

Jockey- -Mützen IIalbtuch, marine
Tuch, marine, mit Abzeichen 601.60 bis Pf.
Tuch, braun, mit Tresselos v Jörr

Halbtuch, mit Schrift, marine 75
1.80 bis Pf.

und merine I
3.65 bis

lalb t 3. 7 bisa a Halbtuch, mit AbzeietMatrosen-Mützen ne Wo s 28 z
Dueh, mit Tresse, braun undMatrosen-Mützen c nMatrosen-Mützen e dir n

Kieler Mützen
Kieler Mützen prima Tuch, braun

net, braunKieler Mützen rin Samn

Jockey-Mützen
Jockey-Mützen

Grösstes Xaufhaus

bis 2
bis 2

h bis o
19 bis 5 0 Pl.

85 Pf. bis 32 Pt.

2 pis 1 Sammet-Gummi-Gürte! mit reicher Jettverzierung

Veuhelten in Dameneürteln.
Goldgummi -Gürtel moderne Schliessen 75 r
Goldh Chiné 7 Gummi Gürtel neue Muster, moderne Schliessen 85 P.
Gold Frisé Gürtel prima Qualitüt, elegante Schliessen 95 Pk.
Atlas s Gummi -Gürtel Ia. Qualität, in weiss, gold a. allen Modelarbeon 95 Pf.

Sammoet 2 Gummi -Gürtoel Ia. Qualitüt, mwoderne Seàliessen 1

bis 2

Halbtuch, marine en.

2* Prinz Heinrich-Mützen, Thirn 278 di
Baby-Käppchen, Halbtuch, Weiss, marie v 25 pt.

Tuch, mit Sobrift und Schleife 65 er.Baby-Käppchen, Wie
BaW-- ch Sammet, marine und braun r

50 bis 25 pf.

2.50 bis

F h e n e d eder Prowinz Sachsen. e e z u rn n Grsässtes Kaudi o b. 9 9 n S en der a n S. m. 2 S Derleger: vorm. Aug. Groß, A. 5 ähn i D San tl. i. Hal
v e nene h d ide 5 8 e 9u t d d r 989 n d e 9000 d

hv u v u u
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1. Beilage zum Volksblatt.
r

Räſtet zum Kampfe!
M Halke und dem Saalkreiſe ſteht die ſogialbemokra

Iiſche Arbeiterſchaft vor wichtigen politiſchen Kämpfen

Durch ein nichtswürdiges Wahlſyſtem u
Bürgern dritter Klaſſe

degradiert, werden die Halleſchen Arbeiter bei der
Stadtverordnetenwahl

m November die äußerſten Anſtrengungen machen müſſen, um
ſich ihre bisherige Vertreterſchaft im Stadtparlament zu fichern,
und womssglich dem bürgerlichen Klüngel noch einige Mandate
zu entreißen!

Heftiger und leidenſchaftlicher noch wird der Kampf um das

Mandat bei der
Reichstagserſatzwahl

entbrennen. Mächtig iſt der Feind, mit dem der Kampf aufge
nommen werden mußl Die konſervativ-nationalliberalfrei-
ſinnige Blocktriole hat der gemeinſame Haß gegen die Sozial
demokratie zu innigſter Gemeinſchaft zuſammengeführt; das
edle Trio wird alle Minen ſpringen, alle Geld und Schmutz
hanäle des Reichsverbands ergießen laſſen, um das be
drohte Mandat zu retten. Der Verwaltungsausſchuß der herr
ſchenden Klaſſen, die Regierung, leiſtet dem Blockgeſchwiſter
ſchon jetzt verſtändnisinnig ſeine Unterſtützung durch eine un
verantwortliche

Verſchleppung des Wahltermins.
Aus dem jammervollen Trauerſpiel hat inzwiſchen die Zeit
eine ordinäre Poſſe gemacht, auf deren Machern der verdiente
Fluch der Lächerkichkeit laſtet!

Wie hatte wohl mgr die bürgerliche Preſſe
ob Work der Entrüſtung über die blutige Verhöhnung der
u ſinden ſollen: ſind doch ihre Jntereſſen mit denen des
Kapitalismus identiſchl Jn der bürgerlichen Preſſe, vom
Landratsorgan bis herunter zum Halleſchen Polizeimoniteur,

der ſich „unparteiiſch“ und GeneralAnzeiger nennt,
Hat der bürgerliche Miſchmaſch, der ſich um den Erkorenen des
Frefftuns gruppiert, weiter einen Wahlverbündeten von nicht zu
unterſchähender Bedeutung.
Es großer Teil der im Wahlkampfe zu leiſtenden politiſchen
Kuffkärungsarbeit fällt der Preſſe zu ſie iſt es in erſter
Hinie mit, die in der Oeffentlichkeit die Jntereſſen der Par
teien zu verfechten hat.
Nun kann die kapitaliſtiſche Preſſe, auch wenn ſie unter dem
Namen der „Unparteilichkeit“ naht, niemals die Intereſſen der
Arbeiterſchaft wahrnehmen; fie iſt ein kapitaliſtiſches Geſchäfts
unternehmen, das auch den wirtſchaftlichen und politiſchen
Jutereſſen des Kapitalismus dienſtbar ſein muß. Die Inter
effen des Kapitalismus und die der Arbeiterklaſſe ſtehen ſich
aber gegenüber wie Feuer und Waſfſer! Der Arbeiter,
der Wonnent irgend eines bürgerlichen Blattes iſt, begeht nicht

BVerrat an ſeiner Klaſſe,
4enbern er ſchädigt ſich ſelbſt! Sowohl ſein Klaſſen, wie auch
das perſsnliche Ehrgefühl müßte es jedem einigermaßen denk-

ſahigen Arbeiter verbieten, eine kapitaliſtiſche Zeitung zu
abonnieren, und damit die Poſition ſeiner Feinde zu ſtärken.
Doch nicht genug damit. Er muß es weiter als ſeine Pflicht
betrachten, Leſer und Abonnent eines Arbeiterblattes, einer
pegialdemokratiſchen Zeitung zu ſein. Denn nur die ſozial
demskratiſche Preſſe vertritt einzig und allein, konſequent, klar
nd ſcharf die Intereſſen der Arbeiterklaſſe, ſteht ihr bei allen
ren Kämpfen treu zur Seite, iſt ihr Helfer und Berater!
Diefem Zwecke dient für Halle und die angrenzenden Wahl

wen vas Volksblatt.
Keben dieſer ſeiner Aufgabe, im Klaſſenkampfe der Arbeiter

helfend, fördernd und aufklärend zu wirken, wird es auch weiter
hin, getreu den ſogialdemokratiſchen Prinzipien, den Kampf

gegen die Volksanßplünderer und Volksentrechter mit aller
Wucht und Schärfe zu führen wiſſen!

Beſonders der bevorſtehende Wahlkampf wird dazu mehr als

eichlich Gelegenheit bieten
Je mehr nun die Genoſſen für die Verbreitung des Blattes

zätig ſind, deſto erſprießlicher, fruchtbarer und erfolgreicher
vermag es gu wirken Wer dem Arbeiterorgan auch nur einen
neuen Abonnenten gewinnt, der fördert die Sache ſeiner Klaſſe,
ſeiner Partei, leiſtet ein Stück Wahlarbeit, denn er vermehrt
die Kampfesreihen des Froletariats um einen neuen
Streseerl
Darum Arbeiter, Parteigenoſſen! Legt Hand ans Werk!
Agitiert für enre Rreffe, werbt Abonnenten fürß

Volksblatt.
S Wanmmert und ſchmiedet die Waffen! Rüſtet zum Kampfe!
v

e

Sozialdemokratischer Verein
für Halle u. Saalkreis.
Auitglieder Anmeldungen

erfolgen bei allen Bezirksführern, Vertrauenensleuten
und bekannten Genoſſen, vor allem auch im

dDartei- Sekretariat, Aarz 4243 II.

v

Ein Gauchum:
Konſervative Verbläuung des liberalen Randidaten:

Hierauf: allgemeine BVerſöhnung!
Im Leitartikel dieſer Nummer haben wir den folgenden Ar

tikel beleuchtet, den die konſervative Halleſche Zei
tung am 28. als Leitartikel brachte. Zur Charakteriſtik der
bürgerlichen Wahlkomödie geben wir den Artikel wörtlich
wieder und empfehlen ſein eingehendes Studium.

Der Artikel der Halleſchen Zeitung lautet:
„Ungeſchickter, um nicht zu ſagen unglücklich er hätte

ſich wahrlich kein bürgerlicher Reichstagskandidat bei ſeir r
Wählern vorſtellen können, als es Herr Kaufmann und Stadt
verordneter Reimann aus Berlin am vergangenen Freitag
abend bei ſeinen Wählern in Halle und dem Saalkreiſe getan
hat. Der Verein der Liberalen hatte eine Verſammlung in
den großen Saal der „Kaiſerſäle“ einberufen, um dort Herrn
Reimann zu präſentieren. Und in der Tat: Herr Reimann
redete! Ach, aber was redete er? Er entpuppte ſich als
ein rabiater Aſphaltliberaler des tollſten Berliner Kalibers.
Je nach ihrem Temperamente werden unſere Leſer mit tiefer
Entrüſtung oder mit ſchallendem Gelächter von
den „tiefgründigen“ und „taktvollen“ Ausführungen geleſen
haben, die Herr Reimann los ließ. Es war ein wüſtes
Durcheinander von Angriffen auf die Landwirtſchaft und
auf die Konſervativen, die nach den durch keinerlei Sach-
kenntnis getrübten Anſichten des Redners die
größten Nichtsnutze, Dummköpfe und Egoiſten des Vaterlandes
ſind. Alle die „ollen Kamellen“, die ſchon tauſendmal und öfter
endgültig wiederlegt worden ſind, kramte Herr Reimann
wieder hervor und gab ſie wie ein funkelnagelneues Evange-
lium zum beſten Selbſt vom Zolltarif und der daraus angeb
lich entfprungenen Brotverteuerung faſelte er ein Erkleckliches.
Wem denn wollte er mit dieſem aufgewärmten Kohl
imponieren? Welchen Wähler wollte er für ſich werben? Die
Anhänger der liberalen Parteien haben dieſen Wunder-
mann ja aufgeſtellt, und ihre Stimmen werden ihm alſo
wohl ſo wie ſo ſicher ſein. Alſo dachte er wohl gar den
rechtsſtehenden Parteien ein lockend Wörtlein durch ſeine Aus
züge aus früheren Hetzartikeln des Berliner Tageblatts und
ähnlicher ſchöner Preßorgane zu ſagen! Ja, hat denn der
Vorſtand des Liberalen Vereins für Halle und den Saalkreis
dem wohllöblichen Herrn Kandidaten nicht einigermaßen
mitgeteilt, worum es ſich in unſerem Wahlkreiſe
handelt? Der Liberalismus ift zu ſchwach, um für ſich
allein zu ſiegen. Ohne die konſervative Hilfe wäre
Herr Reimann nichts als ein Zählkandidat.
Tritt aber die konſervative Wählerſchaft mit für ihn ein, ſo iſt
ſein Sieg im Wahlkampfe zu erhoffen. Für Herrn Reimann
kam es alſo in erſter Linie darauf an, den Konſervativen zu

beweiſen, daß er auch für ſie wählbar iſt. Nun, Herr
Reimann hat das nur äußerſt unvollkommen bewieſen. Und
den Vorſtand der Verſammlung trifft der ſchwere Vorwurf,
daß er Herrn Reimann entweder ſchlecht inſtruiert oder
zum mindeſten nicht die Vorſicht und Feſtigkeit genug gehabt
hat, die erbetenen Mitkämpfer vor kränkenden Schmä-
hungen und Verdächtigungen zu ſchützen.

Niemand verlangte, daß Herr Reimann der Verſammlung
ſein politiſches Glaubensbekenntnis unterſchlagen ſollte. Ganz
im Gegenteil. Aber es iſt ein Unterſchied, ob man ſein Pro
gramm in konzilianten Worten entwickelt oder den Andersden
kenden dabei möglichſt rückſichtslos wehe tun zu müſſen glaubt.
Herr Reimann hat das letztere für das Praktiſchere und Schick
lichere gehalten. Wie man aber bei dergleichen Affären als
ein gewandter und dabei doch ehrlicher (1) Mann vorzu
gehen hat, das hat ihm der Reichstagsabgeordnete Dr. Wie
mer gezeigt, der zugleich mit ihm aus Berlin zu uns gereiſt
war, um ihn zu unterſtützen. Ach, hätte Herr Reimann doch
Herrn Wiemer allein zu Worte kommen laſſen und ſich darauf
beſchränkt zu ſagen: „Jch bin der gleichen Meinung
und ich bitte, mich zu wählen.“ Er hätte ſich doch bei
einem großen Teile der bürgerlichen Wähler nicht ſo unge-
heuer kompromittiert, wie es nun geſchehen iſt!

Aber trotz allem und alledem! Der Liberalismus braucht keine
Angſt zu haben. Die konſervativen Parteien und die böſen
Agrarier werden ihm helfen trotz Herrn Reimann, dem waſch
echten Berliner Aſphaltliberalen und Agrarierfreſſer! Denn
nicht auf den Liberalismus, geſchweigedenn auf Herrn
Reimann kommt es uns in der bevorſtehenden
Wahl an. Es kommt uns vielmehr einzig und allein darauf
an, zu verhindern, daß die Sozialdemokratie in Halle und dem
Saalkreiſe wieder das rote Banner aufpflanze.

Die Sozialdemokratie iſt das größte Uebel. Sie will
den Umſturz unſerer Religion, unſerer Monarchie,
unſeres Reiches, unſerer Familie, unſerer Staats
und Geſellſchaftsordnung. Weiterer Worte bedarf es nicht.
Die konſervativ gerichteten Wähler nehmen in dem bevorſtehen
den Wahlkampfe mit jedem Kandidatenfürlieb, wenn
er auch nur in ſeinen Grundzielen annehmbarer iſt als ein
ſozialdemokratiſcher. Das iſt ja aber Herr Reimann. Denn
er iſt ein Parteigenoſſe des Herrn Dr. Wiemer,
deſſen Partei eine energiſche und unverſöhnliche Gegnerin der
Sozialdemokratie iſt und deſſen Partei ihre Wahlverſammlung
am vergangenen Freitag mit einem Hoch auf den Kai-
ſer ſchloß. Das genügt uns Konſervativen
ſchon in dieſem ſchwierigen Wahlkreiſe. Zum Reden wird
ſich ja hoffentlich Herr Reimann im Reichstag ebenſowenig
wie ſein Vorgänger aufſchwingen, und ſtimmen wird er, wie
es die Parteiloſung befiehlt. Nun, und ſomit wiſſen wir,
was wir zu tun haben. Daß uns ein linksliberaler Kandidat
außer ſeiner Treue zu Kaiſer und Reich faſt nichts
zu bieten haben würde, das haben wir von jeher gewußt; daß
wir einen ſo wenig diplomatiſchen erhalten würden,
iſt zwar keine beſondere Annehmlichkeit, ſchreckt uns aber nicht.
Unſer aller einziges Streben iſt es, wie geſagt, unſeren ge
liebten Kreis Halle-Saalkreis nicht wieder unter das rote
Banner geraten zu laſſen. Dahin wollen und werden wir alle
wirken, und müſſen wir auch ſelbſt den ſchweren Schritt tun,
Herrn Reimann aus Berlin unſere Stimme zu geben.

Es bleibt uns nur die Wahl zwiſchen Reimann und Kunert,
ein drittes gibt es für die Wähler in Halle-Saalkreis nicht;

nun, ſo wird denn immerhin alſo Reimann zu wählen
ſein. Sich der StimmenAbgabe su enthalten, würde eine

Halle g. S., Freitag den 1. Oktober 1909 20. Jahrg.

indirekte Unterſtützung der Sozialdemokratie bedeuten, und folg
lich iſt fie eine Verſündigung am Vaterlande. Darum trotz
allem und alledem: Herr Reimann wird am Wahltag
unſere Parole ſein. Ohne Begeiſterung, ohne Freude muß am
Wahltage der konſervativ gerichtete Wähler zur Wahlurne
gehen. Aber jeder wird trotz allem und alledem ohne Zaudern
gehen; und mit ſchwerem Herzen, aus Pflichtgefühl
und weil ihm König und Vaterland mehr gelten als alle
andern Rückſichten, wird er ſeine Stimme für das kleinere
Uebel abgeben, nämlich für Herr Reimann.“

Ausland.
Schweden.

Der Kampf geht weiter!
Die Verhandlungen in Stockholm ſind nunmehr endgültig

geſcheitert. Die Gewerkſchaftsvorſtände haben die Be
dingungen der Unternehmer als unannehmbar abge-
lehnt. Dazu trug auch nicht zum wenigſten die von den
Vergleichsbeamten im Auftrage der Regierung entworfene
Verhandlungsordnung für künftige Konflikte bei, die
ein Attentat auf die Selbſtändigkeit der Arbeiterorganiſation
bedeutet.

Dieſe Forderungen der Großinduſtriellen haben aber auch
eine andere Bedeutung. Die Großinduſtriellen betrachten den
jetzigen Zeitpunkt als für ihre Pläne äußerſt günſtig. Nach
dem der Kampf nun bereits zwei Monate dauert, iſt nämlich
die kleine und mittlere Jnduſtrie bereits dermaßen
in Mitleidenſchaft gezogen, daß in allernächſter Zeit zahl
reiche Konkurſe zu erwarten ſtehen. Aus dieſer Tatſache
hoffen die Großinduſtriellen beſondere Extraprofite heraus zu
holen, weil dadurch der Konzentration des Kapitals
in Schweden Vorſchub geleiſtet wird. Die ſchwediſche Regierung
ſteht in dieſem Kampfe, den die Großinduſtriellen ſowohl
gegen die Arbeiter, als auch gegen die kleine und mittlere Jn
duſtrie führen, hinter ihnen und ſtellt ihnen die ganze Staats
maſchinerie zur Verfügung. Polizei und Juſtiz müſſen das
Jhrige tun, um den Kampf der Arbeiter zu erſchweren, fie arbei
ten mit allen Schikanen.

Die ſchwediſchen Gewerkſchaften ſind entſchloſſen, mit
aller Kraft, die die ſchwediſchen Arbeiter enfalten können, den
Kampf fortzuführen, und ſie hoffen dabei, daß die aus län
diſchen Brüder ihnen nach wie vor zur Seite ſtehen wer
den, um ſie nach Möglichkeit vor dem Hunger zu ſchützen. Jn
dieſer Hoffnung dürften die ſchwediſchen Arbeiter, ſoweit
Deutſchland in Frage kommt, nicht getäuſcht werden. Die
deutſche Arbeiterſchaft wird auch weiter ihre volle Pflicht tun.

Des find wir gewiß

Wie der Frankf. Zeitung aus Chriſtianaga gemeldet wird,
fanden geſtern in Göteborg zwiſchen den Sekretären
der Landesorganiſation von Schweden, Nor-
wegen, Dänemark und Finnland Verhandlungen
ſtatt, um wirkſame Maßnahmen zur Weiterfüh-
rung des Ausſtandes zu vereinbaren.

Rußland.

Liebliche Zuſtände J
herrſchen doch im Reiche des „konſtitutionellen* Regime Väter
chens. Einen kleinen Ausſchnitt davon finden wir in der Ruſſ.
Korreſp.: Jn den ruſſiſchen Handels und Jndufſtriekreiſen, in
denen erſt vor kurzem die Ausſichten auf eine gute Ernte eine
ſtark optimiſtiſche Stimmung hervorriefen, hat ſchon wieder der
gewöhnliche Peffimismus überhand genommen. Nicht etwa die
Ausſichten hatten ſich als falſch erwieſen die Ernte iſt im
Gegenteil außerordentlich reichlich ausgefallen aber es hat
ſich wiederum herausgeſtellt, daß ſelbſt eine gute Ernte Ruß
land noch nicht den erwünſchten Segen bringt. Der Mangel
an Transportmitteln, die ſchlechte techniſche Ausrüſtung der
Eiſenbahnen und die Mißwirtſchaft in den Häfen ſind in dieſem
wichtigen Zeitpunkt dermaßen zutage getreten, daß ſie die Er
gebniſſe auch der beſten Ernte zu vernichten drohen. Kaum hat
der Getreideexport ſeinen Anfang genommen, als auch ſchon
die Beförderung ins Stocken geraten iſt. Die verwahrloſten
Kommunikationen find bereits ſozuſagen verſtopft, und an
vielen Eiſenbahnſtatienen verfault ſchon die diesjährige Ge
treideernte. Dagegen beeilen fich die Behörden angeſichts „des
guten Jahres“ die rückſtändigen Steuern mit koſakiſcher Energie
einzutreiben und ſo den Segen in Fluch zu verwandeln

Serbien.
Peter in Vedrängniß.

Belgrab, 29. September. In den leſen Tagen iſt eine
Verſchwörung gegen die Dynaſtie Karageorgewitſch entdeckt worer rer als der Exminiſter Genecic, einer
der Leiter der Verſchwörung von 1902, iſt die Seele dieſer Ver
ſchwörung gegen das Königshaus. Gencic iſt von ſeinem eige
nen Schwiegervater, dem Advokaten Nowakovic, denunziert
worden. Dem Beweismaterial nach, das Peter jetzt in den
Händen hält, iſt der Zweck der neuen Verſchwörung, die Be
ſeitigung der Dynaſtie Karageorgewitsch und die Berufung des
Herzogs von Connaught als König. v

Spanjen.
Die Greuel des Kriecgs.

Madrid, 29. September. Der Guruguberg iſt heute mor
gen in allen Teilen genommen worden. Bei der geſtern fort
geſetzten Abſuchung der vorderen Guruguſchlucht wurden die
Leichen von mehr als 100 ſpaniſchen Soldaten gefunden, die
gräßlich verſtümmelt waren. Bei einzelnen Offizieren war die
Rekognoszierung nur durch Heiligenbilder und Medaillons
möglich, die die Toten am Halſe trugen.

Bombenexploſionen.
Paris, 80. September. Matin berichtet aus Barvelonaga:

Geſtern abend explodierte in Aſalto eine Bombe. Mehrere
Häuſer wurden ſtark beſchädigt und drei vorübergehende Per
ſonen verletzt, davon awei ſchwer. Bexeits am Mor
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gen war im Arbeiterdiertel von Aſalto eine Bombe
unWodurch ebenſalls mehrere Perſonen verled

öherer Materialſchaden angerichtet wurde.

Muftralien.
Rüſtungskoller.

Der Gedanke der britiſchen Reichsverteidigung gewinnt vaſch
an Boden. Namentlich iſt es Auſtralien, das unter der Angſt
vor der „gelben Gefahr“, d. h. dem Einbruch der
le det und daher zu militäriſchen Opfern bereit iſt. Jm Bundes
arlament teilte der Kriegsminiſter mit, Großbritannien habe
kein Schlachtſchiff und nur 4 geſchützte Kreuzer im Stillen
Haran, Japan aber 16 Schlachtſchiffe und 19 Kreuzer, Amerika

Kreuzer. Auſtralien wolle einen geſchü 8 ungeſchützte
Freuzer, 6 Torpedobootsgzerſtörer, 8 Unterſeeboote uſw. mit
einer Beſatzung von 2300 Mann ſchaffen. Neu iſt auch die ge
wante Einführung des Dienſtgwangs, der zunächſt nur
in den dichter bevölkerten Gebieten, d. h. für 60 Prozent der
Bevölkerung eingeführt werden ſoll. Bereits mit 18 Jahren
foll die Ausbildung der „Kadetten“ beginnen.
Alles zuſammen ſoll die Miliz freiwilliger und gezwungener

nnſchaften ein erſtes Aufgebot von 260 000 ausgebildeten
wachſenen und 115 000 Mann Reſerve ergeben. Die jährlichen
Koſten ſollen 51 Millionen Mark betragen. Für den Anfang

d ein Land von kaum fünf Millionen Einwohnern ſind das
ans nette Zahlen. Der Traum der Abrüſtung in der bürger-
hen Geſellſchaft, den gutmütige Demokraten gehegt haben,

verflüchtigt ſich immer raſcher. Dem Kapitalismus folgt
mit der Ausbildung des Jmperialismus, der neueſten kapita-
ſiſchen Weltberaubungspolitik, unweigerlich der Militaris-

mus, ſei es zum Angriff, wie in Nordamerika und Japan, ſei
e zur Abwehr, wie in China und Auſtralien.

Aus den Hachbarkreiſen.
Hayng, 29. Sept. Die Geſellſchaft. Ame den 19. September, hielt der „Geſelligkeitsverein“ in
Sity ein Vergnügen ab. Dieſer Verein beſteht angeblich

zuten. Am 7737 Sonntag waren auch
rere r Arbeiter in der Gaſtſtube dieſes Lokals und

daten die r re aufbehalten, was wir ja auch nicht
ligen. Da trat der Lehrer Säupel aus Lobas, welcher zu

wer beſſeren Geſellſchaft gert an die jungen Leute heran
nd ſagte ihnen, daß ſie ſich hier unter „beſſerer“ Geſellſchaft
fänden und da den
qnügen einige Zeit gedauert hatte und die „beſſeren“ Leuteſcheinlich etwas viel Bier durch die Gurgel gejagt hatten,

nnte man ihr Benehmen alles andere als anſtändig nennen.
ans mit aufgeſchlagenen Hemdsärmeln und in Strümpfen

ſpringen und dergleichen mehr, zählen wohl auch zum an
ndigen Benehmen „beſſerer“ Leute? Uns kann es ſchon
h ſein, was die Leute machen; aber wir ſind der Meinung,

w v jemand Anſtand lehren will, ſo muß man ihn ſelbſt

ſt ren.
erfeburg, 29. September. Die Funktionäre der Parteiund der Gewerkſchaften werden darauf aufmerkſam gewacn daß

am Je t abend z Uhr in der Kaiſe
dattfindet. Es wird Bericht erſtattet über die

un e ſollen die Kandidaten
w a h

aus „beſſeren“ Leuten.

lle eine Sitzung
ierpreisfrage

ur Stadtverordneten-
aufgeſtellt werden. Alle Funktionäre müſſen erſcheinen.

Delitzſch, 29. Sept. Uns will bedünken, daß ſie alle
beide Unſre bürgerlichen r rüſten ſich ſchon zur

ichſten Stadtverordnet l. Dabei ſcheinen ſie unter ein
x keine gute Seide zu ſpinnen. Hier gibt es einen Verein

r Stadtverordnetenwahlen, das ſind die Konſervativen, und
den Allgemeinen Bürgerverein, die Liberalen. Von jeher haben
ſich beide ſchon nicht gut leiden können. Das heißt, wenn es bei

Wahlen gegen die freiorganiſierten Arbeiter ging, da waren
ets einig. Und das wird auch diesmal wieder ſo werden.

Trogdem ſcheinen doch diesmal beide bürgerliche Parteien
was mehr Verärgerung zu haben. Und da ſcheinen zwei Vor-

m mniſſe mitzuſpielen, die ſich im Laufe des Jahres hier zu
er agen und worüber wir ine auch berichtet haben. Zu
Anfang dieſes Jahres erhoben die Liberalen gegen Magiſtrat
nnd Sparkaſſenkuratorium den Vorwurf, daß ſie
des Kendanten diejenigen Bewerber, welche Logenbrüder waren,
zur ſckgewieſen haben ſollen. Von der angegriffenen Seite
i de allerdings mit Material aus den Simonszeiten geant-
nortet, was ſich die Liberalen auch nicht hinter den Spiegel zu
neden brauchen. Doch die Zeit der Wiedervergeltung ſollte auch
emmen. Jm Laufe des Sommers beſchloſſen die ſtädtiſchen
iehörden die rer Trotzdem die Stadtverord-

neten mit Hochdruck arbeiteten, um die Vorlage ſchnell fertig
zu ſtellen, r nach den Anſchuldigungen der Liberalen die Ab-
fertigung der Vorlage durch die Mehrheit über Gebühr ver
zügert worden ſein. Dadurch war es möglich geweſen, daß
mehrere „Bürger“ hauptſächlich ihren Grund und
Boden an ihre Frau „verkauft“ haben, um bei ſpäteren Ver
tänfen die Stadt um die Steuer zu prellen. Auch darüber haben

wir ſeinerzeit berichtet. Das ſchönſte iſt dabei, daß man gerade
ner einf r Perſönlichkeit mit den Vorwurf macht, an

dieſer Steuerprellerei beteiligt, ſogar der Anſtifter geweſen zuſein. Sollten alle dieſe Sachen zutreffen, und bis jetzt ſppo e

noch in keiner Weiſe widerſprochen worden, dann trifft das
ein angs angeführte Wort Heines wohl das Richtige. Die Arbeite ſehen aber daraus, wie es von ſeiten des Bürgertums

ei Anſtellung

getrieben wird, dafür nennen ſie ſich auch „Ordnungsparteien“,
die für eine ruhige Entwicklung unſres Gemeinweſens ſorgen

ut abſetzen müßten. Als nun das Ver-

Das ist i h n K zen mten un ter ſchaft niſierter. Arbeitere e Wohl hiergegen limmne n eto Se cäte T Viitterfeld i am
g. n in der Nähe von Bitterfeld ein Dienſtmäd J ver

Bei rem Alter würde er ſich vor dem
richt wegen verſuchter Notzucht zu verantworten gehabt

trafkammer Halle erhielt er in bedingterben. Von der
erurteilung drei Monate is zuerkannt, wovon ſechs

Wochen durch die Unter für verbüßt erklärt wurden.
Bitterfeld, 20. t. Ein Abſcheulicher. Der vorbe-rige Fcheiter 4 in Bitterfeld machte ſich

ſat dem Jahre 1907 eder S ſtger Handlungen mit
Schulknaben 6 i Im ganzen ſind vier Knaben die Sc ſchändli gung geworden. Außerdem verübte

r Menſch noch tätli leidigungen gegen einen Maurer
und einen Tiſchlerlehrling. Die Strafkammer Halle ahndete
ſein je eben mit drei Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehr
verluſt.

Holzweißig, 29. Sept. Jm Lokalkampf iſt die Lage noch
unverändert. So konnte man am ergangenen Sapnitag ſehen.
daß der Beſuch zur Tanzmuſik ſehr m gig war. Nur einzelne
Geſchäfts leute glauben die Sache der Arbeiter bekämpfen
u müſſen. Wir werden bei nächſter Gelegenheit den organi-ſerten Arbeitern die Namen dieſer Herren bekannt geben, da

mit ſie wiſſen, welcher von den 9eweitiger Geſchäftsleuten
auf die Arbeiterſchaft verzichtet und von der Kundſchaft der
Gaſtwirte leben zu können glaubt. Beim Dre Schröder
iſt der Beſuch immer beſonders knapp; darum ſchimpft er auch
immer am meiſten auf die organiſierten Arbeiter. Um ſo mehr
iſt aber zu bedauern, daß noch organiſierte Arbeiter die
leiſe und Wurſtwaren des Herrn Schröder eſſen. Auf der

miſchen Fabrik Maiental, wo in der Kantine Schröderſche
Fleiſch und Wurſtwaren verkauft werden, kann man ſehen, wie
e Arbeiter die Wurſtwaren aus dem Schröderſchen
Geſchäft Es iſt wohl Ehrenpflicht eines jeden organi-
ſierten Arbeiters, ſeine J verdienten Groſchen nicht
Männern aufzuzwingen, welche bei anderer Gelegenheit darauf
verzichten.
t rrs iſt dem Streikbruch gleich, und da Streikbruch

für jeden Arbeiter beſonders ſchimpflich iſt, iſt Boykottbruch
für einen organiſierten Arbeiter entehrend!

Die Gaſtwirte von Holzweißig, welche die Verhandlungen
mit der Arbeiterſchaft ausgeſchlagen haben und auf jeden Fallden Kampf weiter führen wollen, werden mit der Zeit ſchon

gewahr werden, daß die Arbeiterſchaft ein geeinigtes und
unüberwindliches Ganzes iſt.

Brehna, 29. September. Schadenfeuer. Am Dienstag gegen
Abend brach in der Scheune des Gutsbeſitzers Serna Feuer aus,
welches die Scheune und anliegende Stallgebäude in Aſche legte.
Das Feuer war erſt gegen Mittwoch morgen abgelöſcht.

Elſterwerda, 29. Sept. Verſchmelzung der Biblio-
Das Gewerkſchaftskartell hat nunmehr die Ver-

ſchmelzung der einzelnen Bibliotheken zu einer Zentralbiblio-
thek vollendet und eine zage Anzahl neuer Werke angeſchafft.
Die Bibliothek befindet ſich Berlinerſtraße 40 und iſt vom
1. Oktober an Sonntags von 11 bis 12 Uhr geöffnet

Hettſtedt, 29. September. Waſſerwerk. Die Stadtverord-
neten haben einen mit der Kontinental Waſſerwerks Geſellſchaft
vereinbarten Vertrag über die r eines Waſſerwerkes ge
nehmigt. Der Koſtenanſchlag beträgt 433212 Mark.

Hettſtedt, 29. September. Eine öffentliche Verſamm-
lung findet am Sonntag abend 7 Uhr in Molmeck (Schmidts
Gaſthof) ſtatt. Referent iſt Genoſſe Thiele- Halle.

Sangerhaufen, 29. September. Unfälle. Am Dienstag ver
unglückte in der Aktien- Maſchinenfabrik ein Modelltiſchler dadurch,
daß ihm ein Modell auf die rechte Hand fiel und den Zeigefinger
erheblich verletzte. Am gleichen Tage ſchnitt ſich der Modelltiſchler

beim Schneiden an der Bandſäge in die linke Hand. Beide
rbeiter mußten zum Arzt.

Ein neuer Jnduſtriezweig? Wie man hört, ſoll in
der früheren Baumannſchen Schuhfabrik eine Glasmalerei errichtet
werden. Das Grundſtück iſt bereits vermietet und die Vorarbeiten
im Gange.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 29. September 1909.
Eine ländliche Spitzelaffäre.

Den Vorſitz führte wiederum Landgerichtsdirektor Schubert;
als Ankläger wirkte Staatsanwalt Maurer und als Verteidiger
Rechtsanwalt Spilling. Es wurde verhandelt gegen den Zim-
mermann Robert Franz Richter aus Merſeburg, 37 Jahre alt,
verheiratet und Vater von drei Kindern. Der Angek agte, der
ſchon wiederholt vorbeſtraft iſt, ſoll am 5. Februar d. J. vor derStrafkammer in der Privatkiageſache der Landwirte

ettſchneider und Genoſſen gegen den Landwirt Jauk in Kröll-
witz bei Merſeburg einen Meineid geleiſtet haben. Die Sache
at n mehrjähriges Vorſpiel, über das wir ſchon wiederholt
erichteten.
Jn dem Orte Kröllwitz bei Merſeburg beſtehen unter den

Landwirten zwei Parteien, die ſich gegenſeitig befehden. An

der ab j der Spie der
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44 cr.ſärkwen Partei ſehen der ſrühere Disver
es der Landwirte, ardt, der mit der

nnten Angelegenheit ſiart kompromittiert
irde, Jauk. Für die ſchwächere Partei

Sittenaffäre ardt exſchiene
dann mehrere Artikel im Volksblatt und ſchliepuch ſagte ma

2 Pu e nach, um ihn zu r rrtikel oltsblatt geſchriehen. er Landwirt Jaut mit ſener Behauptung herausrücte, mußte d
Pfarrer ſchließlich gegen Jaut den Privatkl g beſchreite
er Beleidigungsprozgeß ſpielte in r uzWete mit r r Jn dieſem rozeß wuen dann mehrere Landwirte Zeugen vernommen,die Jauk bei dem 51 des Seht agales die Aeußerun

getan haben ſoll: „Die haben alle die Wahrheit nicht geſagt.
Dieſe Aeußerung
mas in Zepeig, der zufälli
und die Folge davon war, daß nun auch
gegen Jauk wegen v klagten. Jn dieſem Proze
trat der Agent Thomas aus Leipzig als Velaktungozengt au
und Jauk wurde abermals in Merſeburg wegen Beleidigun
zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Nunmehr trat der Angeklagte Richter in Funklion, der ſich
zur Partei Burckhardt, Jauk uſw. rechnete und ſich dem Jauk,
von dem er Vorteile erlangt hatte, zu Spitzeldienſten anbot.
Jauk beſchwerte ſich bei ihm über das Volksblatt, „das doch
lieber für die Agrarier eintreten ſollte und meinte, man
müßte doch feſtſtellen, wer die Artikel gegen die Agrarier für
das Volksblatt ſchreibt. Richter erklärte, das könne er ganz
ut ermitteln und bot ſich an, nach der Redaktion des VolksKiaits in Halle zu fahren und dort die nötigen Ermittelungen

über die „Paſtor-Artikel“ uſw. anzuſtellen. Für den „Liebes-
dienſt“ erhielt er von Jauk 10 Mk. Dann i er Jauk
aber noch, er habe gehört, der damalige Agent Thomas, der
egen Jauk in Merſeburg als Belaſtungszeuge aufgetreten ſei,

für ſeinen Eid im Dienſte der Gegenpartei 40 Mk. be
kommen. Jauk gab dem Richter dann noch 10 Mk. und be-auftragte da auch in Leipzig nach Thomas Ermittelungen
anzuſtellen. Richters „Ermitielungen“ ſind in tiefes Dunkel
gehüllt. Nach ſeinen m Eumittelungen und Reiſen
nach Halle und Leipzig berichtete er aber Jauk, die Volks
blattArlikel wären mit Starke, H. uſw. gezeichnet und Thomas
d in Leipzig zugegeben, für ſein eidliches Zeugnis 40 Mk.

ekommen zu haben.
Mit dieſem neuen „Material“ ging dann Jauk an die Straf

kammer Halle. Jauk wollte in dem x r nicht geſagt
haben: „Die haben alle die Wahrheit nicht geſagt ſondern
vielmehr: „Alle haben nicht die Wahrheit geſagt.“ Um nun das
Zeugnis des Thomas zu erſ ſollte nun Richter als Ent
laſtungszeuge auftreten. Richter rechnete aber in 3 Be
ſchränktheit nicht damit, daß in dem Berufungsprozeß in Halle
auch der Zeuge Thomas als Zeuge auftreten würde. Als dann
Richter bei dem Zeugenaufruf den Namen Thomas hörte, ſoll
er verlegen geworden ſein und nach der Verwarnung vor dem
Eide bei dem Abtreten in Beziehung auf Thomas geſagt haben
„Was will denn der Kerl von ungs, gibt es denn noch einen
andern Thomas in Leipgig?“ Richter erzählte dann als
Zeuge vor Gericht, daß der anweſende en Thomas nicht der
ſei, den er „zuſällig“ in Leipzig getroffen habe. Dann rückte
er zögernd mit der Angabe heraus, er habe r ſeine Auskund
ſchaftereien von Jauk 10 Mark und ſchließlich noch einmal 10

kark bekommen. Dann trat der Zeuge Thomas auf und be
kundete, daß er bisher noch nie mit Richter geſprochen habe.
Richter verwickelte ſich dann in erhebliche Widerſprüche und
ſagte, er wäre von dem falſchen Thomas düpiert worden. Jn
dieſen und anderen Angaben ſoll der Richterſche Meineid
gipfeln. Man ſchenkte ſeinen Angaben keinen Glauben und
verwarf die Jaukſche Berufung. Bei dem Verlaſſen des Ge
richts erklärte Richter dem Thomas: „Nun ſind Sie mir nur
behilflich, in Leipzig einen Thomas zu ermitteln. Jch dummes
Luder habe mich da hinreißen laſſen und komme nun ſchließlich
noch ins Zuchthaus.“ Einem Landwirte, der den Angeklagten
wegen ſeiner e zur Rede geſtellt hatte, erklärte er:
„Jch habe mir eine ſchöne Sache eingerührt; geht die Geſchichte
aber in Halle ſchief, dann halte ich mich an Jauk und Burck
hardt. Jch beſitze Briefe und Karten und anderes Material,
mit dem ich nachweiſen kann, wozu man mich gebrauchen
wollte.“ Ein Landwirt der Partei des Paſtors bekundete,
daß Richter dieſe Angaben tatſächlich gemacht hat.

Der Angeklagte wollte damals vor Gericht die Wahrheit
geſagt haben; er habe die Unterredung mit dem falſchen Tho
mas gehabt uſw. Der damalige Strafkammervorſitzende und
der damalige Verteidiger der beleidigten Landwirte ſagten
aber aus, daß der Angeklagte vor Gericht als Zeuge den Ein
druck gemacht habe, er erzähle eine fingierte Geſchichte. Er
ſei überraſcht geweſen, als er den Namen Thomas hörte. Auch
die Zeugen Burckhardt und Jauk mußten gegen Richter als
Velaſtungszeugen auftreten. Sie waren mit Richter zuſam-
men geweſen, als er beauftragt wurde, wie B. bekundete, die
Unterſchriften der Volksblattartikel in der Redaktion zu er
mitteln. Jauk hatte an einen Herrn ſt in Sei be
züglich des Zeugen Thomas einen „Ermittelungsbrief“ ge-
i durch den ſich der Zeuge mit der Erfüllung der

e Jauks „moraliſch ſehr verdient machen könnte“. Dieſer
Jaukſche Brief wurde im Gericht als ſehr bedenklich bezeichnet.
Bezüglich des verfänglichen Termins, der in Halle ſtattfand,
hatte der Angeklagte, als man ihm von wohlmeinender Seite
vorher warnte, geſagt: „Der Verteidiger Jauks wird ſchon die
andere Partei „zur Bank hauen“.

Der Staatsanwalt beantragte die Bejahung der Schuldfrage;
der Verteidiger erachtete die Sache nicht für genügend aufge-
klärt und bat um Freiſprechung. Der Angeklagte machte dann
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rackebuseh, hHane a. S.
Grosse Ulrichstrasse 37

grosses Sperial-Geschäft für sämtliche Herren-Bedarfsartikel

empfiehlt in grösster Auswahl

elegante erren-Knzüge, Paletots, Visters, Wettermäntel,

Katalog gratis und franko.

Gummimäntel, Mosen, Pelerinen, Westen in veiss m farvig ete.

III h LIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIAIIA IIIAnfertigung der Wäsche und Konfektion auch nach Mass unter Garantie tadellosen Sitzes.

III nene IIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIAuswahlsenduſgen nach auswärts bereitwilligst.
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Krieg dem Schnaps!
Nit de Reſt von 1483 Millionen neuer Steuern,

die am 1Hktober in Kraft treten, iſt der ungeheuerliche Raub
zug auf Taſchen des Volkes komplett geworden. Die letzte
V beſteht in der Steuer auf Beleuchtungsmittel und
Seheckſtenxlſteuer je 20 Millionen Zündholzſteuer

23 Nllionen und der die830 Milſonen einbringen ſoll.
Mag di Kalkulation der Regierung und der Steuermacher

bei den ikigen Steuern ſo einigermaßen ſtimmen bei der
hen wird und muß die freche Junkerſippe ein

Branntweinſteuer,

ekiatantegfiasko erleben; die Arbeiterſchaft wird der beute
Uiternen Beſellſchaft einen dicken Strich durch ihre ſchlaue
Nechnungnachen!

Her vo ſozialdemokratiſchen Parteitag in Leipzig gefaßte
Beſchluß, der es jeden Arbeiter zur Pflicht macht, keinen
SZuaps z trinken, iſt in erſter Linie als ein Akt der Not
wahr geen die ſchamloſe Raubpolitik des preußiſchen Junker-
tums auſufaſſen. Die Herren, die in rückſichtsloſer Ausnützung
ihrer pottiſchen Macht ſich von der Zahlung einer geringen
Erbſchafſſteuer drückten und dem Volke 400 Millionen neue
indirekteSteuern mit zyniſchem Gleichmut aufluden, müſſen als
größte Produzenten des volksvergiftenden
F n ſ e an der empfindlichſten und verwundbarſten Stelle ge
troffen werden Die adligen Volksvergifter, die auf ihren
Gütern aus Kartoffeln Schnaps brennen, ziehen aus dieſem
eher ſau Gewerbe ganz enorme Gewinne. Jhre Giftmiſcherei

weil der Schnapskonſum im ſogenannten Staats-
liegt, weil mit der Branntweinſteuer ein Teil der

9 igsausgaben beſtritten wird, noch obendrein die
finarziellellnterſtützung des Staates: 50 Millio-
ſern Mark Prämien laſſen ſich die Junker jährlich als Liebes

gabe vſm Staat zahlen Sie münzen die Leiden des Säufers,
do Eſend und den Jammer, den der Fuſelgenuß über zahl
reide Proletarierfamilien heraufbeſchwört, in klingendes Gold
m Beld aber bedeutet wirtſchaftliche und politiſche Macht.

Wer alſo das Branntweingift der Junker trinkt, ſtärkt die
Macht dieſer Klaſſe und die des Staates, unterſtützt die ſchlimm-
ſten und brutalſten Gegner der Arbeiterklaſſe, die ihr in
Preußen das allgemeine, gleiche Wahlrecht vorenthalten, und
die jeden Augenblick bereit ſind, das Rechte fordernde Volk
niederkartätſchen zu laſſen, mit ſeinem ſauer verdienten
Gelde! Kann wohl ein Arbeiter ehr- und charakterlos genug
ſein, die Rute, mit der er gezüchtigt wird, auch noch zu küſſenl?

Aur wer moraliſch bereits ſo tief geſunken
iſt, daß er dafür jedes Gefühl verloren hat,
wird ſo ehr- und pflichtvergeſſen handeln und
den Junkerfuſel weiter zu trinken und ſich da
mit der verdienten Achtung ſeiner Arbeits-
kollegen und Klaſſengenoſſen ausſetzen!

verliert der Arbeiter wohl, der den Schnapsgenuß auf

Der Branntwein iſt von allen alkoholiſchen Getränken das
allerſchädlichſte; er iſt ein direktes Gift für Körper und Geiſt
des Menſchen. Ueber ſeine Gemeingefährlichkeit herrſcht unter
allen wiſſenſchaftlichen Autoritäten unterſchiedslos nur eine
Meinung. Jeder Arzt weiß aus ſeiner Praxis von den ver
heerenden Wirkungen des Alkohols am menſchlichen Körper zu
berichten. Steht es doch wiſſenſchaftlich unumſtößlich feſt, daß
der übermäßige Alkohol- und vor allem der Branntweingenuß
durch ſeinen zerſtörenden Einfluß auf die Zellengewebe des
Körpers die Urſache für eine ganze Reihe ſchwerer Erkrankun-
gen iſt.

Ein ungemein hoher Prozentſatz der Geiſteskrankheiten iſt
nachgewieſenermaßen ausſchließlich dem Alkoholismus aufs
Konto zu ſchreiben.

Und dann! Fragen wir uns: an wie vielem herzzerreißenden
Jammer unnglücklicher Frauen, Mütter und Kinder trägt nicht

das jede beſſere Regung, jede ethiſche und äſthetiſche Empfin-
dung ertötende Alkoholgift die Schuldl!? Der Schnaps
ſchwächt den Körper, bricht die Widerſtands
kraft, entfeſſelt ſtets die ni edrigſten Jn-
ſinkte im Menſchen, ſchläfert das Verantwort-
lichkeitsgefühl ein lähmt das Denken.

Die herrſchende Klaſſe hat ein Jntereſſe an willigen, ge
fügigen, geiſtig trägen, denkfaulen Arbeitern, mit denen ſie nach
Willkür ſchalten und walten, die ſie in Recht loſigkeit und
Knechtung erhalten kann. Ein ſolches Volk trägt ſein
Schickſal mit ſtumpfer Gleichgültigkeit. Nicht ſo aber eine
nüchterne, klare, denkende Arbeiterſchaft. Sie wird vor allem
danach trachten, das Sklavenjoch abzuwerfen, ſich von den
drückenden Feſſeln des Kapitalismus freizumachen! Weil ihr
Blick nicht vom Alkoholdunſt umnebelt iſt, vermag ſie die Mittel
und Wege, die zu ihrer Befreiung führen, klar und ſcharf zu
erkennen und von reiner ſittlicher Leidenſchaft und hoher Be
geiſterung erfüllt, beharrlich und unentwegt das geſteckte Ziel
beſſer und ſchneller zu verfolgen. Den Feinden wird ſie mit der
gleichen Rückſichtsloſigkeit begegnen, die ſie ihr gegenüber an
wenden. Und wer iſt wohl brutaler und rückſichtsloſer gegen
die Arbeiterklaſſe, als die ſkrupelloſe Sippſchaft der preußiſchen
Junker! Hier wurde der Schnapsboykott zur moraliſchen
Pflicht, und Boykottbruch iſt gleich der Meuterei vor
dem Feindel!

Halle a. S., Freitag den 1. Oktober 1909

Der Beſchluß des Parteitags iſt als eine kulturelle
Tat auch von vorurteilsloſen Männern aus bürgerlichen
Kreiſen rückhaltlos anerkannt worden. Seine ſtrikte Durch
führung bedeutet eine große moraliſche Stärkung der
Arb eiterklaſſe. Jhre Aktionsfähigkeit und Schlagkraft
wird erhöht, die Poſition der Gegner geſchwächt
werden. Dieſer Gedanke allein ſollte jeden Arbeiter anſpornen,
dem Schnaps den Krieg zu erklären, ihm Todfeindſchaft anzu
ſagen und mit ganzer Kraft für die Durchführung des Boykotts
zu agitieren und zu wirken.

Zeigen wir der Welt und vor allem unſren Feinden, daß die
deutſche Arbeiterklaſſe Manns genug iſt, auch diesmal ihre Be
ſchlüſſe in die machtvoll wirkende Tat umzuſetzen! Jhre Parole
ſei: Weg mit dem Alkohol! Krieg dem Schnaps!

G anennuunDie „Armen im Geiſt“.
„Das Wort der Evangelien: Selig ſind, die da geiſtig arm

ſind war die ungeheuerlichſte Falſchheit, welche die Menſch
heit jahrhundertelang in dem Sumpfe des Elends und der
Knechtſchaft gehalten hat. Nein, und nochmals nein! Die
Geiſtig-Armen ſinken unvermeidlich hinab in das Niveau der
Laſttiere, geſchaffen zum duldenden Leiden und zur Skaverei.
So lange es Mengen von Geiſtig-Armen geben wird, ſo lange
wird es auch Mengen von Elenden geben, von Schlachtvieh,
welches von einer kleinen Minderheit von Dieben und Banditen
ausgebeutet und aufgezehrt wird. Die glückliche Menſchheit
wird eines Tages diejenige ſein, welche es verſtehen wird, zu
wiſſen und zu wollen.

„Selig ſind diejenigen, welche wiſſen, ſelig, welche
reichen Geiſtes ſind, Menſchen des Willens und der
Tat, denn ſie werden das irdiſche Reich beſitzen.

Emil Zola, Die Wahrheit.

Soziales.
Eine Elendsſtatiſtik.

Die heſſiſche Jnduſtrieſtadt Offenbach hat neun ſtädtiſche
Schulen mit 178 Klaſſen, in denen 9618 Kinder unterrichtet
werden. Daneben beſteht eine Hilfsſchule für Schwachbegabte
mit vier Klaſſen und 122 Kindern. Fünf Aerzte, ein Augen-
arzt und zwei Zahnärzte beſorgten den ärztlichen Schuldienſt.
Jhre Berichte zeigen erſchreckende Ziffern. Von den 9613
Kindern wurden 4487 des erſten, dritten, fünften und achten
Schuljahres unterſucht, alſo noch nicht die Hälfte. Der Befund
läßt ſich wie folgt zuſammenfaſſen:

20 Prozent der unterſuchten Kinder waren geſund
und bei guter Konſtitution, 3131 oder 70,6 Prozent zeigten
eine ſchwächere Körperanlage, weniger guten Ernährungs-
zuſtand oder Krankheitsbefunde leichter Art, 417 oder
9,4 Prozent zeigten erheblichere Unterernährung,
auffallende Entwicklungsſchwäche oder ſchwere chroniſche
Krankheitszuſtändel

54,6 Prozent der Kinder hatte ein ſchlechtes Gebiß,
228 litten an den Augen, 131 an den Ohren, krankhafte Ver-
änderungen der Naſe und des Rachens wieſen 546 Kinder auf,
207 litten an Krankheiten der Knochen. Herz- und lungen-
krank waren 197, mit ſonſtigen Körpermängeln wie aus
geſprochene Blutarmut, Schilddrüſenvergrößerung, ner-
vöſe Zuſtände uſw. waren 301 Kinder behaftet.

Zu durchgreifenden Maßnahmen hat man ſich nicht aufzu
ſchwingen vermocht. 115 Kinder wurden auf vier Wochen in
Bäder geſchickt, 54 in Ferienkolonien, 789 erhielten Milch in den
Juliferien, eine Anzahl Kinder erhielt im Winter auf Koſten
der Stadt warmes Milchfrühſtück, doch reichten die Mittel
hierzu nicht weit. Die Schulgebäude ſelbſt waren mit einer
einzigen Ausnahme ſanitär nicht einwandsfrei.

Für dieſe Statiſtik ſind die Angaben aus der Hilfsſchule
außer Betracht gelaſſen worden, weil ſie das Geſamt-
ergebnis ungünſtig beeinflußt hätten. Es iſt doch etwas
Herrliches um dieſe „göttliche“ Weltordnung!

Gegen die Heimarbeit in Belgien.
Die Bewegung gegen die Heimarbeit zieht erfreulicherweiſe

immer größere Kreiſe. Die hierbei ſo notwendige und nützliche
Belehrung des großen Publikums geſchieht ſchon durch ſſyſte-
matiſche Jnformation der Preſſe und wurde vor allen Dingen
angeregt und gefördert durch die bisherigen Heimarbeits-Aus-
ſtellungen, deren bisher in Deutſchland ſchon zwei, in der
Schweiz und in Holland je eine ſtattfanden, und die geradezu
erdrückendes Material für den Kampf gegen dieſe ſchlimmſte
aller Ausbeutungsformen erbrachten.

Auch in Belgien will man demnächſt eine ſolche Aus-
ſtellung größeren Stils, und zwar zugleich mit der Brüſſe-
ler Weltausſtellung im Jahre 1910, veranſtalten. Ein
vorbereitendes Komitee unter dem Vorſitze des Brüſſeler
Bürgermeiſters De Met iſt ſchon mit den Vorarbeiten be
ſchäftigt. Der Sekretär dieſes Arbeitsausſchuſſes iſt der Genoſſe
Cam. Huysmans, der Sekretär des internationalen ſoziali-
ſtiſchen Bureaus. Die drei belgiſchen Gewerkſchaftsrichtungen,

freie, chriſtliche und liberale Gewerkſchaften, ſind ebenfalls durch
je einen Beauftragten vertreten, weiter auch eine Reihe anderer
Organiſationen, die ſich für ſoziale Fragen interefſieren, und
die meiſten größeren Städte des Landes. Die Stadt Brüſſel
bewilligte ſchon 20 000 Frank, der Provinzialrat der Provinz
Brabant 25 000 Fark für die Ausſtellung der Heiminduſtrie.

Für die Ausſtellung ſteht ein Platz von 4—5000 Quadrat-
metern zur Verfügung, auf dem eine größere Ausſtellungshalle,
wie um dieſelbe herum acht bis zehn Wohnhäuſer von Heim-
arbeitern aufgeführt werden ſollen. Die bisher auf den gleichen
Ausſtellungen des Auslandes gemachten Erfahrungen ſollen
natürlich verwandt werden; auch iſt geplant, von Fachleuten
des Jn- und Auslandes über die verſchiedenen Fragen der
Heiminduſtrie während der Dauer der Ausſtellung und an
Hand der Ausſtellungsgegenſtände belehrende Vorträge halten
zu laſſen. Möglicherweiſe ſoll zugleich ein internatio-
naler Heimarbeitskongreß es würde dies der erſt
internationale Heimarbeitskongreß auf internationaler Grund
lage ſein ſtattfinden.

Um für das Ausſtellungsplakat geeignete Entwürfe zu er-
halten, wird beabſichtigt, ein größeres Preisausſchreiben zu er-
laſſen.

Welchen Umfang die Heiminduſtrie in Belgien hat, geht aus
der letzten Gewerbezählung hervor, die 1896 ſtattfand und die
118 000 Heimarbeiter das ſind 17 Prozent der geſamten Ar-
beiterſchaft zählte. Jnzwiſchen iſt jene Zahl gewiß ganz
bedeutend geſtiegen. Darunter befanden ſich u. a. 47 490 Spitzen-
arbeiterinnen, 10 770 Leinenweber, 8415 Perſonen in der Schuh-
wareninduſtrie, 7723 Wollweber, 7174 Herrenſchneider, 6668
Waffenſchmiede, 3917 Handſchuhmacher, 3472 Baumwollweber,
3047 Damenſchneider uſw.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 30. September 1909.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Heute abend 816 Uhr findet im Volkspark eine Mitglieder-

Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Zur Be
ratung ſtehen wichtige Angelegenheiten. Zunächſt Berichterſtat
tung vom Parteitag, die Genoſſe Paul Hennig geben wird. Dann
eine Beſprechung des Abkommens der Bohykottkommiſſion mit
den Brauereien, ſchließlich die Wahl der Delegierten zum Be
zirketag. Die Tagesordnung wird jedenfalls zu zahlreichen
Beſuch veranlaſſen. Die Genoſſinnen und Genoſſen wollen ihr
Mitgliedsbuch mitbringen.

Die Gewerbegerichtswahl
findet bekanntlich am Mittwoch, 6. Oktober, und
zwar für die Arbeitnehmer von vormittags 8
bis mittags 1 Uhr ſtatt. Die Liſte des Gewerk-
ſchaftskartells für Halle iſt vor einigen Tagen veröffentlicht
worden, ſie trägt in der antlichen Bezeichnung die Ord
nungsnummer 2. Am Wahltage ſelbſt werden vor allen
Wahllokalen, die ſchon bekannt gegeben ſind, Stimmzet-
telverteiler des Gewerkſchaftskartells
tätig ſein. Die Arbeiten wollen alſo vor allen Dingen
auf dieſe achten, damit ſie die richtige Liſte wählen.
Die Kandidaten der freien Organiſationen
ſind ebenfalls bereits bekannt gegeben worden, es handelt ſich
um Genoſſen, die in der Mehrzahl bereits als Gewerbe-
gerichtsbeiſitzer lange Zeit fungiert haben, die
auch ſamt und ſonders mit der Rechtſprechung über den Ar-
beiisvertrag vollkommen vertraut ſind. Die Wahl geht nach
dem Verhältnisſyſtem vor ſich, d. h. die abgegebe-
nen Stimmen werden prozentual gewertet. Es kann auf dieſe

Weiſe auch eine Minderheit Vertretung er-
langen. Da noch eine zweite Liſte für die Arbeitnehmerwahl
aufgeſtellt iſt, die Kſte des Sozialen Ausſchuſſes,
wohinter die Unternehmer ſtehen, iſt es nötig, daß jeder
frei organiſierte Arbeiter auch zur Wahl geht. Jede einzelne
Stimme iſt von größter Wichtigkeit, damit der Einfluß der
ſogenannten nationalen Arbeiter vollſtändig verdrängt wird.

Jn allen Werkſtätten, Fabrikbetrieben,auf Bauten und ſonſtigen Arbeitsſtellen
müſſen die frei organiſierten Arbeiter von jetzt ab mit allen
Kräften tätig ſein, um auch den letzten Mann zur
Wahl zu bringen. Die Liſte des Gewerkſchaftskartells
muß zum Siege gelangen!

Wahlberechti gt iſt jeder Arbeiter, der das 25. Lebens
jahr vollendet hat und in Halle wohnt oder arbeitet.
Die Berechtigung zur Wahl muß im Wahllokal nachge
wieſen werden. Es iſt daher notwendig, daß jeder Ar-
beiter ſich ein diesbezügliches Zeugnis rechtzeitig
verſchafft. Formulare zu ſolchen Zeugniſſen ſind unent-
geltlich zu haben in der Gerichtsſchreiberei des Gewerbe
gerichts, Schmeerſtraße 1, in ſämtlichen Polizeirevieren, ſowie
n Arbeiterſekretariat, Harz 42243.

Die Liebe höret nimmer auf!
Ein Diſſident ſchreibt uns: Am 16. März 1606 erklärte ich

meinen Austritt aus der katholiſchen Landeskirche. „Pflicht
gemäß“ bezahlte ich noch Kirchenſteuern bis 1909. Nun hoffte
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wiederum zur Kirchenſteuer für 190d10 veranlagt. Auf meine
Reklamation beim Kirchenvorſtand wurde ich aufgefordert,
meine Austrittsurkunde vorzulegen. Wenn nun auch die ge
nannte Kirchenbehörde auf dem gleichen Wege, auf dem ſie von
meinem vormaligen katholiſchen Bekenntnis Kunde erhielt,
leicht hätte die Aenderung desſelben erfahren können, ohne mich
unnütz zu beläſtigen, ſo hielt ich es als höflicher Heide trotzdem
für angemeſſen, die verlangte Urkunde zu geneigteſter Einſicht
nahme zu unterbreiten.

etliche Zeit verging, kommt voreinen rn wiederum
etlichen Tagen der „Steuermann“ und verlan wiederumKirchenſteuer! Setzen wir den Fall, ich wohnte mine Lande,
in dem. außer den chriſtlichen, auch noch mohammedaniſche,
buddhiſtiſche, jüdiſche, konfuzioniſtiſche und diverſe andere Reli
gionsgemeinſchaften ſtaatlich anerkannt wären, und jede ein
zelne würde mir, nachdem ich jeder einzelnen nachgewieſen
hätte, daß ich ihr nicht angehöre, trotzdem ihre Steuererheber auf
den Hals ſchicken, ſo könnte mich nichts vor der Verzweiflung
retten. Darum, ihr Herren von der Alleinſeligmachenden:
Gnadel

Das iſt chriſtliche Liebe in höchſter Potenz. Sie erweckt um ſo
mehr Bewunderung, da ſie ſich nie zum Schaden des Kirchen
ſäckels irrt. Seitdem das unglaubliche Urteil des Oberver
waltungsgerichts ergangen iſt, wonach für die Jrrtümer der
Kirchenangeſtellten die Opfer dieſer Jrrtümer finanziell auf
zukommen haben, kennt die Veranlagungs- und Pfändungs-
wut der Kirchenſteuerorgane keine Grenzen mehr. Ob ſie damit
freilich auf der Gegenſeite ebenſo Liebe und Vertrauen er-
wecken, ſteht billig zu bezweifeln.

„Eine Ehrenpflicht des deutſchen Volkes“
hat der Generalanzeiger für Halle entdeckt. Er teilt in ſeiner
geſtrigen Ausgabe mit, daß am 1. Oktober der Reſt der neuen
Steuern in Kraft treie und zwar in Höhe von 143 Millionen
Mark. Dann ſagt er:

Es hat je keinen Zweck mehr, über die ſtärkeren Laſten,
welche dem eutſchen Volke auferlegt worden ſind, zu lamen
tieren. Wnerſchwinglich ſind dieſe Laſten
ja auch nicht zu nennen, und da auch hinſichtlich
der Verteilung derſelben die Akten als geſchloſſen angeſehen
werden müſſen, ſo gilt es nun, ſich mit Würde in das Un-
abänderliche zu fügen.

Alſo, mein lieber Michel, halt das Maul und zahl! Wenn
du das tuſt, fügſt du dich mit „Würde ins Unabänderliche“
und „unerſchwinglich ſind dieſe Laſſen ja auch nicht zu nen-
nen Merkt man die Abſicht Die Agitation gegen die
wahnſinnige Steuerbelaſtung wird den Bürgerlichen allmählich
unheimlich. Sie ſehen, wie der Sozialdemokratie die Mit-
kämpfer maſſenhaft zuſtrömen infolge der Aufklärung über die
Angerechtigkeit des herrſchenden Steuerſyſtems. Das „un-
parteiiſche“ Organ fängt an, die Wahlge-
ſchäfte der Arbeiterfeinde zu beſorgen! Aber
das iſt noch nicht alles. Wenige Zeilen weiter heißt es in
demſelben Artikel

Jn vielen Kreiſen herrſcht das Beſtreben, den Verbrauch
nur deshalb einzuſchränken, um dem Reiche die neuen Ein-
nahmen zu ſchmälern, worauf auch zum Teil die in letzter
Zeit zig eingeſeßte Antialkoholbewegung hin-
ausläuft. Aber nichts erſcheint verkehrter als
da s, denn einmal würden für unſer Erwerbsleben wich
tige Betriebe, von denen viele Exiſtenzen abhängen, geS oder gar lahmgelegt, und ſodann wäre eine ſolche

elbſtgeißelung auch völlig zwecklos
Nit andern Worten heißt das: Menſch, ſauf weiter, da

mit das Reich Steuern erhält! Von allen Seiten, vom
aufgeklärten Bürgertum, aus allen Kreiſen der Arbeiterſchaft
iſt der Sozialdemokratie Lob geſpendet worden, weil ſie den
Kampf gegen die Schnapspeſt aufgenommen hat.
Ja, ſogar der Generalanzeiger hat kurz nach der Annahme
der „Schnaps“reſolution auf dem Parteitag in Leipzig ge
ſchrieben, das ſei eine Tat Heute, zwei Wochen ſpäter,
wagt es dieſes Jammerorgan, ſich auf die Seite der Schnaps-
brenner und Liebesgabenempfänger zu ſiel-
len und unerhüllt ſeine Gegnerſchaft gegen den Schnaps-
boykott der Sozialdemokratie zu predigen. Und
dieſes traurige Preſſeerzeugnis, das es ſo ſchamlos offen mit
den Volksausplünderern hält, iſt noch immer in den
Wohnungen zahlreicher Arbeiter zu finden.
Ein kraſſeres Zeichen der Unaufgeklärtheit kann es wohl nicht
geben. Müſſen dieſe Arbeiter es nicht als einen Schlag
ins Geſicht empfinden, wenn das Blatt zum Schluſſe

reibt:
Sollte es deshalb (weil er das Vergnügen hat, im herr-lichen Deutſchen Reich zu wohnen) nicht auch jeder einzelne

als eine Ehrenſache anſehen, für die ideglen und materiellen
Vorteile, welche ihm aus der Zugehörigkeit zu einem ſtarken
Kulturreiche erwachſen, nun auch die Pflicht auf ſich zu
nehmen, dem letzteren die Exiſtenzmittel zuzuführen Wir
meinen, wenn das deutſche Volk ſich auf dieſen Standpunkt
ſtellt, werden ihm die neuen Laſten weniger drückend ſein,
ſie werden ihm als notwendige Opfer erſcheinen,
die auf dem Altare des Vaterlandes gebracht
werden müſſen.

Was hat der Arbeiter aus ſeiner Zugehörigkeit zu dieſem
„ſtarken Kulturreich“' Werden ihm nicht die ſchwerſten Laſten
aufgebürdet in dieſem herrlichen Lande, wo die Junker und
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Bureaukraten das Wort führen Richt gegen die Steuern an
ſich wendet ſich der deulſche Arbeiter, ſondern gegen die
unerhört ungerechte Verteilung der Laſten,
die ihm alles, den Reichen aber nichts zu tragen gibt. Das
Blatt der Erbärmlichkeit faſektt von den „notwendigen Opfern,
die auf dem Altar des Vaterlandes gebracht werden müſſen“.
Will es damit das Andenken des widerlichen Schauſpiels aus
Frühjahr und Sommer des Jahres 1909 verwiſchen, wobei
die Beſitzenden ſich monatelang herumzerrten, weil niemand
von ihnen ein lächerliches Teilchen zur Steuerlaſt beitragen
wollte Nun, das wird ihm nicht gelingen. Dieſe Prügelei
und Schacherei vor dem „Altar des Vaterlandes wird den
Geldſäcken und Ausbeutern niemals vergeſſen werden. Da
für werden wir ſorgen! Ein Organ aber, das ſich zu
ſchreiben erfrecht, wie der Generalanzeiger, darf Arbei-
terwohnungen nicht beſudeln. Will es die Krea
tur der Steuerdrückeberger und Liebesgabenſchlucker ſein, dann
haben Arbeiter mit ihm nichts mehr zu tun, mögen ſie poli-
tiſch ſein, was ſie wollen. Hinaus aus den Arbei-
terwohnungen mit dieſem Blatt!

Der Allgem. Konſum-Verein Halle u. Umg. hielt am Diens
tag abend im Volkspark ſeine Generalverſammlung ab. Ge
ſchäftsführer Schulze erläuterte den gedruckt vorliegenden
Geſchäftsbericht. Aus ſeinen Ausführungen ging hervor, daß
die ſeit reichlich zwei Jahren herrſchende wirtſchaftliche Kriſe
auf die Entwicklung des Verins nicht ohne Einfluß geblieben
ſei. Trotzdem wurde im eigenen Hegel ein Umſatz von
2 593 360,84 Mk. gegen 2 533 293,57 Mk. im Vorjahre erzielt,
demnach iſt eine Steigerung von 60 067,93 Mk. zu verzeichnen.
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen müſſe dieſes Reſultat
als ein zufriedenſtellendes bezeichnet werden. Die Mitglieder-
zahl ſtieg um 64 und zwar von 8376 auf 8440. Zur Verteilung
gelangt eine Preisrückvergütung von 11 Prozent auf Material-
marken und 5 Prozent auf Fleiſchermarken.

Jn der Diskuſſion erklärten ſich faſt alle Redner mit dem
Geſchäftsbericht einverſtanden. Verſchiedene vorgebrachte en
wurden auf ihren wahren Wert zurückgeführt und die Ab-
ſtellung der Mängel in Ausſicht geſtellt. Die Generalverſamm-
lung genehmigte hierauf einſtimmig den Abſchluß.

Bei der unterm zweiten Punkt der Tagesordnung vorgenom-
menen Wahl von vier Aufſichtsratsmitgliedern wurden die Gen.
Hoffmann, Martin und Adler wieder- und Gen.
Ellrich neugewählt. Als Erſatzmänner fungieren die Gen.
Wolf und Löffler.

Die Generalverſammlung beſchloß ferner, den S 6 des
Statuts in der von der Verwaltung beantragten Faſſung ab-
zuändern, worauf Schluß der recht gut verlaufenen Verſamm-
lung erfolgte.

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde: Kommenden Sonntag,
den 3. Oktober, unternimmt der Turnverein Fichte ſeine dies-
jährige Herbſtturnfahrt, die über Cöllme, Seeburg, Höhnſtedt
nach Oberröblingen führt. Abmarſch früh s Uhr vom Hett-
ſtedter Bahnhof. Gäſte willkommen!

Eigentümlichen Maximen ſcheint die Firma Engel u.
Vogel, hierſelbſt, bei der Geſtaltung des Verhältniſſes
zwiſchen ihr und den Arbeitern zu huldigen. Bei der Auswahl
der Arbeiter, denen ſie einen recht minimalen Lohn bietet, wird
weniger auf die berufliche Befähigung, als auf Beliebtheit
bei den ſogenannten Vorgeſetzten geſehen. Beſonderen Scharf-
blick eniwidelt hierin der Geſchäftsführer Vollrath, der die
Arbeiterentlaſſungen und Einſtellungen zu beſorgen hat und
von dieſer Befugnis äusgiebigen Gebrauch macht. Wegen
„Arbeitsmangel“ werden heute 1 oder 2 Mann entlaſſen, am
andern Tage andre wieder eingeſtellt. Jedenfalls auch wegen
Arbeitsmangel.

Wenn nicht das Solidaritätsgefühl der dort beſchäftigten Ar
beiter ſehr ſchwach entwickelt wäre, könnte die Firma nicht ſo
mit ihnen umſpringen. Jn letzter Zeit ſind auch den Arbeitern
ganze 60 Pfg. pro Woche zugekegt worden und zwar auf ihr
Anſuchen. Das macht pro Tag etwa 8 Pfg. und pro Stunde
nicht ganz einen Pfennig. Die Firma ſagte dazu,
daß jetzt eigentlichnicht die Zeit zu Lohnzulagen
ſei und daß ſich die Arbeiter nun aber auch ganz beſonders ver-
pflichtet halten müßten, ihr beſtes Können und Wiſſen für die
Firma einzuſetzen. Die größte Freigebigkeit entwickelte man
aber bei der Eröffnung eines neuen Lagerplatzes, aus welchem
Anlaß die Leute mit Kaffee und Pflaumenkuchen traktiert
wurden! Ob dieſer Huld iſt nun ein Teil der dort Beſchäftigten
überglücklich. Und da redet man von der Ungenügſamkeit der
Arbeiter in allen Dingen! Hoffentlich werden die Arbeiter
der Firma Engel und Vogel einmal wirklich „ungenüg-
ſam“, denn ſonſt könnte es ihnen paſſieren, daß ſie bei der
nächſten Lohnzulage wenn die Zeit zu ſolchen da iſt! nicht
50 Pfg., ſondern 25 Pfg. pro Woche, oder 4 Pfg. pro Tag er
haſchen.

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe. Zur Wahl von drei
Vertretern und acht Ergänzungsvertretern aus der Reihe der
Arbeitgeber findet Dienstag, den 12. Oktober, abends 854 Uhr
im Freyberg-Bräu, Kleine Märkerſtraße 10, und 6 Vertre-
tern und 13 Ergänzungsvertretern aus derReihe der Arbeltnehmer findet Mittwoch, den 13. Okt.,
abends 81 Uhr im Volkspark, Burgſtraße 27, je eine außer-
ordentliche Generalverſamlung ſtatt, zu der die Arbeitgeber und
Kaſſenmitglieder eingeladen ſind. g Mittelſcyſt

Die Jugendwanderungen für Volks- und Mittel er.Gerdſſerice 1909 Die Ausflüge beginnen Montag, den 4. Okt.

mit einer Streife durch die Heide für die Abteilungen 1, 2, 12, 13.
Abmarſch pünktlich 52 Uhr vom Hettſtedter Bahnhof. Für die
Woche iſt folgender Plan aufgeſtellt: Mittwoch: BeeſenPlanena-

l

wunder Thieilurg 9 l I. So am
Don BPberge Heide.rung l cke 42 Uhr. bie 10. Sonn

abend: Durch die. Elſterauen nach Schkenditz. für W
Wanderer aus allen Abteilungen! Abmarſch 8 am W v 3

doſten F.olgt pünkt-
hat (Thielenſtraße). Rückkehr mit dem x 67

undvorrat iſt ſtets mitzunehmen. Der Abmarſo
lich zur feſtgeſetzten eit, die Rückkehr ſpäteſtens Uhr abends.
Nach Möglichkeit werden jedesmal Spiele veranſtaltj Die S hüler

ben den Weiſungen der Führer unbedingt Folgſßu leiſte. i.
ür diejenigen üler, welche bisher noch nicht gemeldet ſiud

und an den Wanderungen teilnehmen wollen, find die Einord-
nung in die Abteilungen Dienstag, den 5. Oktober /22 Uhr auf.
dem Sandanger ſtatt.

Die zweite Ferienwoche bringt folgende Veranſtaqngen Montag, den 11. Oktober Beeſen örmlitz. Abtlg. 5-P. Sammel
ort: Ranniſcher Platz “/22 Uhr. Mittwoch: Troth Sennewitz
LettinHeide. Abmarſch 1 Uhr von der Jnfanteriefſerne (Reil-
Wrabes Abteilung 3, 4, 11, 14. 5 Pf. Honnerstag:

urgliebenau. Abmarſch 1 Uhr von der Artillerfkaſerne. Bb
teilung 1, 2, 12, 13. Sonnabend: DölauSalzmüßeBrachwils
LettinHeide. Nur für die beſten Wanderer aller Lteilungenk
Abmarſch 8 Uhr von der Kröllwitzer Brücke. Koſtn 25 Pf.
Jeder Schüler darf nur an den Ausflügen deenigen Ab
teilung teilnehmen, der er angehört.

Friedhofskunſt. Zu dieſem Kapitel wird unſgeſchrieben
Hier hat ſich eine Geſellſchaft unter dem Namenſ alleſche
Werkſtätten für Friedhofskunſt gebſßet, um der:
Verſchandelung unſrer r ehe entgegen zujreten. Die
Halleſchen Werkſtätten wollen es ſich zur Aufgabe nchen, unſre
Grabſtätten wieder zu einer Quelle künſtleriſchen äſthetiſchen
Genießens zu machen dadurch, daß ſie wie in frürren Pen
mehr den Künſtler bei der Arbeit zur Geltung kopmen laſſen.
Einfache, aber künſtleriſch abgewogene Formen in unſren
heimiſchen Geſteinsarten ausgeführt, ſollen wieder nehr in den
Vordergrund treten. Die Geſellſchaft hat ſich den Bildhauer
Juckoff-Schkopau als künſtleriſchen Leiter geſichet.

Zur Pflaſterung der Steinſtraße. Jn der unten Stein
ſtraße wird gegenwärtig die Zementunterlage fürſdas Holz-
pflaſter gelegt. Nun kann man ſehr oft beobachten, ſaß Hunde
über die ſorgfältig geglättete und noch weiche entſchicht
laufen und darin ziemlich tiefe Spuren ihrer Pfotm hinter-
laſſen, die von Arbeitern wieder beſeitigt werden miſſen, was
erhebliche Zeit in Anſpruch nimmt. Es bedarf wohl r dieſes
Hinweiſes, um Se h zu veranlaſſen, ſo m die Ar-
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beiten dauern, Hunde entweder überhaupt nicht mit in die
gedachte Straße zu nehmen oder, wenn es nicht anfers geht,
die Tiere doch wenigſtens an die Leine zu nehmen.

Schlagt keine Kinder! Die Frau eines W ggrteng
a vor kurzem einen Schulknaben, der ihre Kinſer miß
andelte, mit einem Scheuerlappen um die Ohren gſſchlagen.

Als der Junge ſchleunigſt weglief, warf ſie ihm noch ihten Pan-
toffel nach und traf ihn gegen den Kopf, ſo daß er blutete. Die
aufgeregte Frau wurde deshalb vom Schöffengericht zu 6 Mk
Geldſtrafe verurteilt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Es ſei nochmals dar
auf hingewieſen, daß das Abonnement auf den Wildenbruch-
Zuklus am Freitag abend geſchloſſen wird. An dieſem Tage
findet die erſte Zyklus-Vorſtellung, Der Mennonit, ſtatt.

Die auf Vorzugsſcheine nicht abgeholten Billetts zur e
Volksvorſtellung am Sonntag nachmittag (Emilia Galotti)
werden am Freitag an jedermann verkauft.

Der erſte Kapellmeiſter des Stadttheaters und Leiter der
Sinfoniekonzerte (Hall. r r r EduardMörike iſt von Hofrat Max Richards in gleicher Eigen-
ſchaft für die kommenden zwei Spielzeiten 1910-11 und 1911-12
neu verpflichtet worden.

Blitzfahrplan. Jm Verlage der Firma M. u. R. Zocher
in Dresden kommt jeht die Winterausgabe 1909-10 des „Bliß“

ahrplans zur Ausgabe, umfaſſend alle Linien der ſächſiſchen
taa Feſt hnen, ſämaliche Linien Thüringens,
arzes, Rieſengebirges, Nordböhmens, ſowie alle wichtigen An

chliſſſe Deutſchlands und Oeſterreichs. Der „Blitz“ hat ſich
überaus gut eingeführt, was ſeinem praktiſchen ſeiner

und vorzüglichen Ausführung zu danken iſt.
Die Anordnung iſt ungefähr dieſelbe wie bei der letzten Aus-
abe, auf den erſten Blättern befinden ſich die Angaben der
ilometerfahrpreiſe, Fahrkartenſteuer, Gepäcktarif, Zeichen-

erklärung, auf Seite 59 die Poſtkurſe mit Perſonenbeförderung.
Der h iſt für 25 Pfg. in allen Papierhandlungen, Bu
und Bahnhofsbuchhandkungen käuflich.

Schwerer Unglücksfall. Am Dienstag nachmittag ver-
unglückte der Arbeiter Trombke aus der Schmiedſtraße, derauf dem r et der Firma Joachimstal mit Einſchmelzen
alter Eiſenſtücke beſchäftigt war. Dem Bedauernswerten wur-
den beide Füße derartig verbrannt, daß er in das Krankenhaus
Bergmannstroſt gebracht werden mußte.

Ein Radrennfahren n am 10. Oktober auf der hieſigen
Radrennbahn veranſtaltet werden. Vorgeſehen ſind Dauer-
rennen über 50, 20 und 10 Kilometer, ſowie ein Fliegermatch
in drei Läufen. Sämtliche Rennen in internationaler Be
ſetzung.

Ammendorf, 80. September. Unfall in der Ammen-
dorfer Mühle. Der Müllergeſelle H. Wiederholt von
hier geriet geſtern mit dem rechten Arm in einen Walzenſtuhl
und erlitt ſtarke Verletzungen. Der Arm wurde zweimal ge
brochen, a zwei Finger. Der Unfall iſt darauf zurück
zuführen, daß W. während des Betriebes einen Walzenſtuhl-
riemen auflegen wollte, eine Unſitte, die, wie wir hören, in dem
Betrieb leider öfter geübt werden ſoll.

(Fortſetzung des lokalen Teiles in der 5. Beilage.)

rm

Halle a. S.

Reichhaltige äuswahlsenduagen sofort.

Bernhard Hän
Fernsprecher Dr. 2795
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Am Lager sind ateis 100 voll ständige
Betten in allen prettegen.W wo

Leipzigerstrasse 6.

„Burgſchlößzchen“ bei Ammendorf:

S Mitglieder Versammlung.
Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend

ſind zu dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen.

Die Verbandsleitung.

s Uhr

Uhren-
Cotal- Ausverkauf

ur noch kurze Zeit zu jedem annehmbaren Preiſe

Srtreng reell mit Garantie.
2 41

b e

u 7 J

Neunhäu uſer 3.

gr. inſr Hochf. Aepfel

pelent nete harten
zum kinlegen In Holzhettrtellen.

Polster-Hatratzen

S m
v tI nallo,Neipaigereirasee 6,

Haben Sie schon eine
moderne Zimmeruhr

Gehäuse
mit

Schlagwert

14 Tage
gehend,

schon Von
11,50 an,

bis zu den
feinsten,

mit ahge-
ſtimmten
Orchesler-

gong.

Riesige Auswahl!
Prelse und (Qualltät werden Sie

rraschen.
Sehen Sie sich mein Lager an,

es bindet Sie absolut kein Kauf-
zwang.

Sparmann's
UVhrenfabhrikhazar,

gr. Steinstr 47
neben Walhalla.

ne
er Stollung sneht ver-
lange die „Deutsche Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Sſohero Existenz
bietet ſich Perſonen jed. Stand. in
all. Orten u. Städten als Haupt oder
Nebenbeschäftigung durch Ueber
nahme eines Versandgesehäfts.
(Einige Stunden Tätigkeit täglich

Man n a. eringe &60.,
assel. F. mon. Sw. garant. üicle Lantigretben

Intelllgente Herren,
mit grossem Bekanntenkreis,
finden bei gut eingeſührter Fener-
versicherungs Ges. mit konkur-
renzlosen Einrichtungen hohen
Nebenverdienst. Okt. unt.B. U. 7418 an Rudolf osse, Halle.

ſoll Grosser Schellfisch ohne Kopf 30 W

r rn re rerVolksnahrungl

Täglich neue Iulukren!

O Grosse Fänge in: M
BrafeschollIem (Brotflundern)

ſind ſoeben eingebracht worden

Pfund 22 Pf., 3 Pfund 60 Pf.

Krosse Schollenca. 2—-4 Pfund ſchwer Pfund 25

r

im Anſchnitt 33 Pf. Pfund
Kabliau, Seelachs ohne Kopfim Anſchuttt 28 Pf. Pfund 25

Alle übrigen Sorten Seoofische zu billigſten Tages
preiſen. W Alle Seefſſſche treffen ſtändig unter Eis in
beſonderen eigenen Kühlwaggons ein.

Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr
Friſch gebratene Fiſthnetelrtts (direkt aus

der Pfanne),
Pfund 50W Große u in ine n und Marinagden

(Fiſchkouferven).

Deoutsohe Dampffisoherei-Gesefisohaft
99 V 07 da e größte WFiliale: Halle a. S., Sr. Uteigute 58. Telephon 1275.

tn 10.
Heute egeintten.

1 Waegon

Schmeerstrasse 2.

Koch Bächer
ß 1. Mathilde E tsMeine betnen d. 1291. u ger e

Reis Pfd. 12 Pf. I 2. Senriette Davidis Segen
rei

ſſeinſand 1 7 3. Henriette Davidis ger
rei

4. Univerſal-Kochb „I1.25&l f. v. 5. r u. Mutter
e nebſt Kochbuch Preis 1.00Puddingpulver 10 Pack 30Pff. Vorgenannte Bücher behandeln
Backpulver e 20 alle die bürgerl. u. feine Küche.8 Pa Pf. 6. Die e mit kurzgefaßter
Rote Grütte 4 Pack 20 Pf. Abhandlung über eßbare und
Harmelage Pip 22 v giftige Pilze e allgemeinen
Zucherdonig P. 25 Pf. Hilfsmittel bei lage urg.

n 7. Das Cinmachen der Früchte
Preis 30 Pf.Weintrauben Kiſte 95 Zu beziehen durch die

Volks Buchhanälung.
Marganine Pfd. 68 88 56Pf.

I (ocosfett Pfd. 36 Pf.
Misch-Ohst Pfd. 28f.

Haccatoni Paket 16Pf.
„ASchwittuudeln Patet 16f.

J p t J I. Konkurrenzlose Preise.

K. Rapsilber,

Vornehme Zeichnungen.

Prächktige Farbentöne.

Aeltestes Spezlalgeschaſt ſilesigen Platzes. S

kimachföpte.

Prelge enorm hilig.

I Stück 10.,
net

Pfd. 8 9Pf.
3 Pfd. 10 Pf.

Pfd. 10 Pf.
Bocht. bimen

hecht. Iomaten

Hechf. Wahnüsre Pfd. 2 Pf.
frich ger. Lachs Pfd. 85 f.

35.

pralvee: V Pfd. 13 Pf.

kalser-Kontext Pfd. 12 Pf.

Marzipantrun Pfo. 10 Pf.

Haushult-aren. Anuerbl.

Schokolade v. De

ne e r

Kukao
L rein, Pfd.

Weil alles gut und billig.

(rème- Schokolade Pr. 10 v

Samos um in m
hochfein,

Hochachtnngsvoll

Ich diente als Schuhwarenhaus
Viele Jahre treu und villig;
Die Kundschaft drängte ein und aus,

Ich barg das Glück als goldnen Schatz,
Doch gern will ich betonen,
Mach' ich dem schmucken Neuben Plata,
Da mag das Glück nun wohnen.krökwuny meines euen besctätthenge; heute Dunnegtan, an m

Grosse Ueberraschungen.
Indem ich meiner werten Kundschaft für das mr bier ergegengehrantte Wallüwollen

bestens danke, bitte ich, mir dasselbe auch in meinem wewem Gagaltüttshause kewahrew ar wollen.
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Der alto Bau ward violl zu. Ebdir
Uncdl rium bin iih antsttndem;
Nnw kommt. un Kauf Gwas und Idin,
Dvw sonns di Firm n. fumtem.
Es soll äm WVargmiimugo ihr
Die Freudw all fnmwn,.
Denn gut un billig üt i mir
Auch alnzeit heim

H. Wlehach, nur W. Ulrichstr. 12.

W
Iltal. Rotwein 13 1905er 00 f.
st. Piene 1906er Fl. 86 Pf. I Robch VI
Apfelwein Stlaſche 30Pf. D. Med. A. Kldutsch,

praktisch. Arzt u. Geburteteller,

Kleine Klausstr. 11.
Ktachelheennein Flaſche Pf.

Heidelbeerwein Slaſche 903Pf.

Gr. Ulrichstr.

Kontobücher, Kopierbücher, Aktenm en
Albums, Hriefmappen, Hektrogrplatten, alle Sorienschreiben. Abtenywgter-,

Löſchpapier, Schreibzenge und Fintenfäſſer,
Tintenlöſcher, alle Sorten Tinten und

Stempelfarben, Sleiſtifte,ederheiter, Farbſtiſte und Stahlfedern
empfiehlt

Die alen u8 ie c m S h

e



Walhalla -Theafer
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Direktor u. Besitzer: Panl Bläütbgen,

beute Donnerstag Beneſiz für

ermann Restrum.
Zum 1. Male Die Eroberung der Luft.

h äh September Attraktlonen.
Freitag 1. Oktober total neues

Riesen- Programm.
Gastspiel Grete Gallus

S eres Morgen.

Kp oſlo- Theater.
Ab 1. Oktober: Gastspiel von

Gretchen Reuter
Humorisiin mit nurdis Keatter“ schem Repertoir.

W Fr. Loetohen Reiter iſt die einzige Dame, der n

Off Meunffer
zu L

cas Recht eingeräumt hat, seine Original- S

Sangerhausen
G. Xartwiehn's

8ackerei derempfiehlt als Spez lität reines ini i
Rozggenvbrot winnen.
m. bedeutendem Gewichtsaufſchlag.
Lieferant des Konſum- Vereins.
Größte Vrothäcerei am Platze. J festen und soliden Preisen.

Der Bettelbua“,

m eI sprechend, hat die Direktion sich ver-

empfiehlt ihre Fabrikate zu

Hohenmölsen.
Einem geehrten Publikum zur

gefälligen Nachricht, daß ich ſeit
1. Oktober ein

Grünwaren Geſchäft

eröffnet habe und bitte um ge
neigten Zuſpruch.

Marie Hoffmann,
Weißenfelſerſtr. 6.

frei
Jonmdenn

&lebensmmi
Soweit Vorrat.

Ihr Cervelatvunt e IStadt-Cheater n Hutuunt a 55
in Halle a. S. Thür. Anachwurgt e 75

Direktion: Hofrat M. Richards. landleberwurst W 59 v.

Soweit Vorrat.

Freitag den 1. Oktober

9 9 J S21. r n m Viertel. Kettwurst T v. Il J h die heavier,
im Wildenbruch Zyhklus. 05 So d großenusſtellung J. und II. EtageDa Vorität! Rovitäüt! Schnkenwurtt 1 a we wirklich praktiſche

Salam g o
Cüiter Khe. a 35

Dor Mannoniſt,
Trauerſpiel in 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr

a Musikwerke
allerneueſter und ſolideſter Art mit reinem angenehmen

bewährten Mandolinen Ton.
Ende 10 Uhr. Allerfeinſte Oder aber Phonographen und Grammophone,

NMolkere]- nur die beſten Fabrikate der Welt,T J unter reeller Garantie zu Original Preiſen.J heatel butter Len! u Yakhephon- Platten u. Apparate Zu Neu!o Enstav Poller. Pfund Pf. ohne jeden Nadelwechſel ſpielbar.

Allein Vertriebveute letzter Tag!

kanitiarsingt
it ſ. ſtürmiſch bejnbelten W

Fleisch-Eutrakt ort 89

boulllan-kutralt Defe 10

Dre n n ein. vS labben Doſe Pf.rer
ma döseien. roldotimliene Sprotten j. De De 20 f.

I Belsaldinen Doſe 35 20 f.Awhlen. ehe Berg in Gelee Doſe J.

Gustaviihlig, ren
Halle a. S., untere Leipzigerſtraße.

Die Wahl
fällt ſtets auf unſere Margarino:

un umuulte,
die ein wirklicher 55 der feinſten Molkereibutter voll
wertig iſt. in nur Pfg. mit 50/0 Rabatt und extra noch,
als beſondere Zugabe, die bekannten Wirtſchafts Artikel.Veſtes daterial zum Kochen und S

während der Variöté h

einzuführen u. gelten dieſelben
Verktags und Sonntags.

S Logenpiatz Mk. 2.10 Zucker Pfund 20 Pf.
I. Rang, num. 1.2559 I Kakao Pfund 75 Pf.Nittelbalkon, num. 1 30n num. 4 .25 II al 4 Schokolade 62 Pf.

t. 75II. Kere 7 0510 wocken Pfund Pf. Kaffee Tee. e Geistsir. er 2568
S S 5 J J x e r e See e re 3 e uan 4 xe r

W 5 n b e

henen
Gummi Wandsehoner von 10 vt. an.

Gimmi-misehläuter n 30 e
zum Schonen des Tiſchtuches

bummi- kuehenspitee

in großer Muſterauswahl

Gummi wirtschaftssehürzen,

De on v an per St
Linoleu

lIDoleum Vorlagen

Ilarktaschen

zum Auslegen
ganzer Räunme

in allen Farben und Muſtern, ſtets in großer Menge vorrätin.

Hugo eſeſat e
Naeht.27 ine VHichetne 27, V

66 hen len 66.

von 5 Pf. an per Mtr.

von 60 Pf. an per Mtr.

1 10

von Mk. an per [DMir.

S
Mlachotuch-Reote 20

27 ist. Biietiſtener

Noòdbbel.

Kchlatzota; 25-35
Müschgarnitur. v. 120-250 H.

Püsch- B. Stoffsofas 45-85 M.

Schränke 23-685 h.
Vertikows v. 32-60
Trumealn V. 32-75 B.

ine rn Inhlearchtische,

bettztellen mit ma ohne Mawatren

in bester Ausführung
und zu Kusserst billigen Preisep.

Wilhelm Lutter,

krüche Pflaumen e J.
Kochdirnen 3 a 10.

hre e 7Beptel g f.
itrohen etne 10 f.
Gebr. Kaffer a 50
lbebr. Getzie e 15.
lemahlener Zucker e 20

Für Herbst und Winter
ſind ſämtliche nouegte Neouhetten eingetroffen:

IPreiSe vie ſtets WilIig?
Lagerbeſtand über 3000 Stück.

Jackett-Aerren-Knxüge von O W. an.
Jackett-Knzüge Se 8 27 30
Winter Paletots von O m. an.

in enorm für Männer v. 4.50 M. an.Joppen h an
M Anaben-Knxügse 302 SLeibehen- Rosen von 48 Pf. an.

Ernst5 9/0 Rabatt. Marktplatz 14. 8 9/0 Rabatt.

Einmache-

Zucker
a

Schulztratge 1. varterre, [luuen e. e II e
I. delea a c en W Boinen 8
2 strasse. von x mn ſfalnheen e I2e ben Irdecnn m.

Hähmasechinen
Naumann Könhler

W vielfach prämiiert Wo
für Handwerker, ſowie im Haus-ebrauch beſtens bewährt.Stick u. Se rkerrige gratis.

Sprechapparate,
mit und ohne Trichter, nur mit

prima W erken.

Schaliplatten, die neueſten
Sachen in kolloſſaler Auswahl.

Beſte Reperaturwerkfſtatt.
Emil Schneider, zeitz, Falkſtr.

J eehrten Einwohnen von h

die ergebene Kignn
ich zum 1. Oktober das im Hauſe desd h e adermneiſtere des dertu scranmelt befindliche

Sarhier und zrſſeur deſchaſt des derenübernehme. 3 bitte, das meinem Herrn Herrn geſchenkte Schranwmelt

au n i ſie
Sppen-ämchen x e 15 v.

braupen e II v.
hlrie: s 183.
krhswünte a tie 29

T
zu wollen.

m örülparzers ſinll Vate
orseburg- garantiert rein illuſtrierte Fra usgabe.

gpſt, Grünwarenu. Kartoffeln Pfund e h
ſowie hausſchl. Wurſtwaren ugähn von Bua t Volkempfiehlt Gebr. Mandein Pfd. 15. er 12773 an e Zeis.

Ansiohts-Postkarten emptf
Volxshuchhandlung, Harz 42/43.

Richard Tepper,
Neumarkt 45.

IGem. Konfelt Ar O.

ben Bonn v J.
Halle a. S.,III W 22 Wordfeſſeln u M. 6. 7.20 z

erfreuend. Geſchenkdirektv. KorbJulius Tretbar, Grimma 872.

jedes tegentum,hahtamfen, Marine b. vart.

er e la ner. Drue der Saleis. Venslenici-Rncdrug. S. S m. h G. Verleger vorm. Aug. Srob jede A. Jähnis. Samtl. i. Halle a. S
x Wanne en g. 8 3 9 W W S d d d e 9
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 229 Halle a. S., Freitag den 1. Oktober 1909 20. Jahrg.

Selbſtverwaltung und Kommunal
Sozialismus.

Zur Charakteriſtik des Freiſinns.
Jn Wien tagt gegenwärtig die Generalverſammlung des

Vereins für Sozialpolitik, der im beſonderen alle
ſozialen Schwarmgeiſter aus dem Bürgertum Deutſchlands und

Oeſterreichs umfaßt, die teils ernſt, teils aber nur heiter zu
nehmen ſind.

Der Punkt der Verhandlungen über die wirtſchaft
lichen Unternehmungen der Gemeinden geſtaltete
ſich jedoch zu einer Beſtätigung der von der Sozialdemokratie
ſeit jeher vertretenen kommunalpolitiſchen Auffaſſungen. Die
Verhandlungen haben aber zugleich auch gezeigt, welche große
Aufgaben auf dieſem Gebiete noch der Löſung harren. Wenn
auf dem Kongreß der ſozialpolitiſchen Profeſſoren Deutſchlands
und Oeſterreichs mit Recht Klage darüber geführt werden
konnte, daß in manchen deutſchen Städten die Arbeitsverhält-
niſſe in den Gemeindebetrieben ungünſtiger ſeien als in der
Privatinduſtrie, ſo wird dieſe ungerechte Kompromittierung
eines kerngeſunden volkswirtſchaftlichen Prinzips nur durch
die Verzerrung des Rechts der Selbſtverwaltung verſchuldet,
wie ſie in einzelnen deutſchen Staaten, vor allem natürlich im
geſegneten Preußen, landesüblich geworden iſt. Als der Pro-
feſſor Alfred Weber-Heidelberg, deſſen Ausführungen auf den
Tagungen der Sozialpolitiker ſtets die lebhafte Unruhe der
Aengſtlichen hervorrufen, jetzt in Wien über den Fall Schücking
ſprach, tönte ihm der erſtaunte Zwiſchenruf entgegen: „Haben
Sie überhaupt eine Selbſtverwaltung in Preußen Dieſer Zu
ruf iſt wahrſcheinlich von einem Oeſterreicher gemacht worden,
dem die Disziplinierung eines Bürgermeiſters wegen einer
von ihm verfaßten Streitſchrift ungefähr ebenſo ſonderbar
vorkam, als wenn ein Feldwebel im Wochenbett ein Kind be
käme. Jn Oeſterreich genießt ein Beamter im direkten Staats
dienſt ungleich mehr Freiheit als ein Beamter der ſogenannren
Selbſtverwaltung in Preußen, daß aber gar ein Bürgermeiſter
wegen ſeiner politiſchen Geſinnung vor einen Staatsgerichtsdof
geſchleppt und ohne daß er ſich gegen das Strafgeſetz ver
gangen hätte ſeines Titels und ſeiner Penſionsanſprüche
verluſtig erklärt werden könnte, wird hier vollends zu einer
ganz unmöglichen Vorſtellung.

Wenn aber in Preußen das Recht der kommunalen Selbſtver
waltung darniederliegt und wenn es in manchen Gemeinden
eine Anwendung findet, die den Intereſſen der breiten Maſſen
der Bevölkerung nicht entſpricht, ſo trägt daran niemand mehr

Schuld als der Freiſinn. Der Freiſinn und der Liberalis-
mus überhaupt hat ſich nicht nur auf ſozialem Gebiete ſo rück
ſtändig erwieſen, daß Adolf Wagner im vorigen Jahre das
freiſinnig verwaltete Berlin die rückſtändigſte Stadt
Deutſchlands nennen konnte, ſondern er verſagt auch dort
vollſtändig, wo es gilt, das politiſche Recht der Gemeindebürger
zu wahren. Statt auf die Einführung des gleichen Wahlrechts
zu dringen, ohne das es eine wirkliche Selbſtverwaltung nicht
gibt, hält er an dem beſtehenden buntſcheckigen Privilegien-
wahlſyſtemen feſt und läßt ſich oft genug bei dem Verſuch ertap-
pen, dieſe zu ſeinem eigenen Mandatsvorteil noch weiter zu
verſchlechtern. Erſt an dieſem Montag hat die Gemeindever-
treterſitzung des Berliner Vororts Steglitz eine artige Jlluſtra-
tion zu den Wiener Verhandlungen geliefert, indem ſie mit 14
gegen 8 Stimmen die von bürgerlich-demokratiſcher Seite bean-
tragte Rückgängigmachung eines im Jahre 1901 verübten Wahl-
rechtsraubes ablehnten. Die freiſinnigen Volkspar-
teiler verhalfen in dieſem Falle nicht zum erſtenmal den
Wahlrechtsfeinden zur Mehrheit. Das mag man ſich für die
Wahl in Halle merken!

Nur wo die Maſſen der Bevölkerung ſelbſt dank einer demo-
kratiſchen Gemeindeverfaſſung die Selbſtverwaltung in Händen
hält, wird dieſe auch die nötige Autorität gegenüber der zen-
tralen Staatsgewalt beſitzen. Kein Landrat oder Regierungs-
präſident wird ſo leicht mit einem Bürgermeiſter anbinden,
der die Maſſen der Bevölkerung hinter ſich hat, vorausgeſetzt
ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Maſſe auch im Staate ein Wort
mitzuſprechen hat. Darum iſt das allgemeine, gleiche, geheime
und direkte Landtags-Wahlrecht die erſte unumgängliche Vor
ausſetzung einer den Maſſen der Bevölkerung förderlichen durch
keinerlei reaktionäre Staatsaufſicht eingeſchränkte Gemeinde
politik.

Wenn der Referent des Wiener Kongreſſes, Herr Profeſſor
Fuchs, Tübingen, zuſammenfaſſend ſagte: „Uns ſchreckt das
Wort Sozialismus nicht, aber es begeiſtert uns auch nicht“, ſo
kann auch der Sozialiſt dieſen Satz in gewiſſem Sinne unter
ſchreiben. Nicht für das Wort Sozialismus ſind wir be
geiſtert, ſondern für die Sache, die mit dieſem Wort bezeichnet
wird die ſozialdemokratiſchen Praktiker des Kommunalſozialis
mus in den Gemeinden ſind auch viel zu erfahren, als daß ſie
nach der äußerlichen Wortmarke urteilen würden, ſtatt nach
dem wirklichen Wert der in Vorſchlag gebrachten Maßnahmen.
Auch ſie wollen nicht nach der Schablone einer Theorie refor-
mieren, ſondern nach praktiſchen Bedürfniſſen. Wenn ſich aber
herausſtellt, daß die von den Sozialiſten geforderten Kommu-
naliſierungen dem praktiſchen Bedürfnis entſprechen, dann be

ſtätigt ſich damit auch die ſozialiſtiſche Theorie. Die großen
Fortſchritte der Kommunaliſierung, die ſchon gemacht worden
ſind. und die größeren, die trotz der in Wien vorgetragenen
vereinzelten Bedenken noch gemacht werden müſſen, zeigen, daß
ſich die Sozialdemokratie mit ihrer Gemeindepolitik auf dem
richtigen Wege befindet, und auch die ſozialpolitiſchen Herren
Profeſſoren werden ihr in ihres Herzens ſtillem Kämmerlein
beiſtimmen müſſen, wenn ſie ſich jetzt in Preußen und ander-
wärts im Kampf um das gleiche Wahlrecht für Staat und Ge
erde freie Bahn zu ſchaffen ſucht für ihre poſitive Ar-

e i t.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Binnenſchiffer auf der Elbe.

Ende Auguſt wurde mit dem Arbeitgeberverband für Binnen
ſchiffahrt ein Tarif vereinbart. Jetzt nun wird der Verband
der Hafenarbeiter eine Nachleſe halten. Er wendet ſich an die
jenigen Firmen, die dem Unternehmerverbande nicht ange
hören, um ſie zur Anerkennung des Tarifs zu veranlaſſen.
Unter ihnen befinden ſich Unternehmer, die einen anſehnlichen
Schiffspark ihr eigen nennen. Doch ſie verhalten ſich den
Forderungen der Arbeiter gegenüber ablehnend. Die
Organiſation hat daher beſchloſſen, die Unternehmer durch Ar
beitseinſtellung zu zwingen, dieſelben Forderungen anzu
erkennen, die mit den anderen Unternehmern abgeſchloſſen wor
den ſind. Vorläufig ſind es zwölf Firmen, bei denen die Arbeit
am 165. Oktober eingeſtellt werden wird. Die Kündigung
erfolgt am 1. Oktober durch die Organiſationsleitung, die hierzu
von den Deckmannſchaften bevollmächtigt iſt. Die Firmen, bei
denen die Arbeit eingeſtellt wird, ſind folgende:

Pure Oel Compagnie, Hamburg, Dümling, Schönebeck,
Wienicke, Tangermünde, R. Vogel, Hamburg, Schwartzkopf
u. Ko., Magdeburg, W. Gerloff, Weſterhüſen, Büchlein,
Deſſau, Deutſche PetroleumVerkaufsgeſellſchaft, Hamburg
Fräßdorf, Hamburg, DeutſchAmerikaniſche Petroleumgeſell
rot Hamburg, Albert Lüdicke, Magdeburg, Neubert, Nien

urg.
Dieſe zwölf Firmen ſollen die erſten ſein; es werden dann

je nach der Lage der Verhältniſſe auch die anderen Firmen
an die Reihe kommen, denn es iſt beſchloſſene Sache, daß alle
Unternehmer veranlaßt werden ſollen, die neuen Bedingungen
anzuerkennen. Die Situation iſt für die Schiffer die denk
bar günſtigſte. Der Geſchäftsgang iſt wie alljährlich im
Herbſte ein ſehr flotter; es herrſcht allgemeiner Mangel an
befahrenen Deckmannſchaften.

Indep
Grosse Ulrichstrasse 19
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on ie 9Geschäfts-Eröffnung.
Sonnabend den 9. Oktober, abends 6 Uhr

eröfftnen wir unser

Grosses Spezial- Geschäft
für

Herren und Knaben-Beklejchung,.
Zur Besichtigung unserer Ausstellungen in zehn grossen Schaufenstern
sowie unserer neuen eleganten Verkaufsräume laden ergebenst ein.

ols Dunke
HALLE a. Saale

h e e Ecke Bölberqasse.
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Die Leitung der T erfolgt durch die
Sektion Binnenſchiffen in Magdeburg.
ſich die Mannſchaften beim Ver
Orten melden: t

Hamburg: bei L. GrelIl, Beſenbinderhof 57,
Magdeburg: bei W. Schüning, Petrieförde 8 I,
Dresden bei A. Roß b.or g. 4 p.
Außig (Böhmen): bei A. Pragel, Töpfergaſſe 45 I,
Betlin- bei W C. Böhmer, Lankwitz, Charlottenſtraße 88.

Unternehmer StreißEs iſt nicht ausgeſchlaffen. daß die
brecher von auswärts herbeiholen wollen, da von der Schiffs
mannſchaft auf der Elbe umd Havel, die faſt völlig organiſiert
iſt, ſich ſolche nicht finden werden. Es wird dann gebeten, der
Ortoverwaltung des Hafenarbeiterverbandes in Magdeburg,
Petrieförde 3 davon Mitteilung zu machen.

Wirkungen der Tabakſteuer.
Die Zigarrenfabrik E. Deten in Stettin, die eine Anzahl

Filialen beſitzt, will die in Paſewalk befindliche Filiale
gänzlich auflöſen. Es iſt den dort beſchäftigten hundert

u unorganifierten Arbeitern gekündigt
worden.

Im Ausſtand
befinden ſich ſämtliche Arbeiter der Schuhfabrik von Kaufmann
in Frankfurt-Oberrad.

Aus den Hachbarkreiſen.
Der Reichsverband zur Bekämpfung der Wahrheit

iſt durch die neuen Steuern in ziemliche Verlegenheit gebracht
worden. Schimpfen, das bisher beliebte und bewährte Mittel,
hilft hier nicht mehr. Deshalb verſucht er es einmal mit ſoge
nannter „wiffenſchaftlicher“ Methode, die Maſſen der Oppoſition
zu entreißen. Auf das ſozialdemokratiſche Flugblatt: Das
Werk des Schnapsblock im Bilde, hat der Reichsverband mit
einem Flugblatte geantwortet: Die neuen Reichsſteuern und
der Volksbetrug der Sozialdemokratie. Und in dieſem Flug
blatte wird dann unter Außerachtlaſſung der Detailpreiſe in
einer durch eine mechaniſch anfechtbare Weiſe ausgerechnet, daß
die neuen Steuern anf Liter Bier 0,7 Pfg., auf i/20 Liter
Schnaps 0.7 Pfg., auf eine Taſſe Kaffee 0,2 Pfg., auf eine
5 Pfg.-Zigarre 0,24 Pfg. Preiserhöhung ausmachen. Dieſer
Aufmachung gemäß fallen auch die Bilder des illuſtrierten
Blattes aus. Vielleicht ſoll in dieſer wiſſenſchaftlichen Methode
der Volksbetrug liegen, auf den der Titel des Reichsverbands
flugblattes hinweiſt.

Das Luſtige bei der Sache aber iſt, daß der Reichsverband mit
dieſem Verlegenheits-Unſinn ſelbſt bei den treueſten Stützen
des Thrones abfällt. Der Stadtrat Lamm in Potsdam
hat als Vorſitzender der dortigen Brauereivereinigung eine Er
klärung veröffentlicht, in der dem Reichsverbande nachgewieſen
wird, daß er bezüglich des Bieres in ſeinem Flugblatte ein
gänzlich unrichtiges Exempel aufmacht. Die Erklärung ſchließt

„Es iſt ſehr bedauerlich, man könnte ſagen frevelhaft, wenn
derartige oberflächliche Berechnungen ohne fachmänniſche
Prüfung in die Welt geſchickt werden, denn ſtatt zu belehren,
wirken ſie verhetzend und untergraben einer großen Menge
treugeſinnten Bürger ihre wohlberechtigte Exiſtenz.“

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie als Hetzer
und Untergraber der Exiſtenz einer großen Menge treugeſinnter
Bürger dieſen Erfolg ſeines Flugblattes hat ſich der Reichs
verband ganz gewiß nicht träumen laſſen.

Zum Bierkrieg in Zeitz
Die letzte ntliche Volksverſammiung in der Zentralhallehat be ſegm ſo lange jeden Biergenuß zu meiden, als noch

der r beſteht Dieſem Beſchkuß iſt der Sozial
demokratiſ Verein beigetreten, wie ſchon früher das Kartell
ſich ebenfalls dahin ausgeſprochen hat. Alle zu uns zählenden
gewerkſchaftlich oder politiſch organiſierten Arbeiter und Ar-
beiterinnen haben demmach jert das Bier in jedem Fall zu
verweigern. Wer jetzt Biertrinkt, iſt als Streik
oder Boykottbrecher zu betrachten. Auch die
Mitglieder der freien Gaſtwirtsorganiſa-tion haben dieſem Beſchluß beizutreten und in ihren
LokarTen kein Bier mehr auszuſchenken. Tun
ſie das doch, dann ſtellen ſie von ſelbſt außerhalb der
Reihe der organiſierten Arbeiter und haben die Konſe-
quenzen zu tragen.

Alle unſere organiſierten Arbeiter aber fordern wir auf, von
nun an nur bei den freien Gaſtwirten zu verkehren. Die bür
gerlichen Gaſtwirte haben ſich bereit erklärt den Bierpreis zu
erhöhen, und da wir nicht in der Lage ſind, auf dieſe ein
wirken zu können, ſo müſſen wir unſere Arbeiter erſuchen, nun
dieſe Gaſtwirte zu meiden, um die Bierpreiserhöhung nicht zu

alſtele der
VBnnen

en der Schiffe an folgenden

J erſten Wagen. Die Verletzungen, beſonders

res

alſo
nur

eder gewe ich oder politi9 S ſh L men en P
R Wer dem en

mit
gnügungsabend kein Bier ausCerrünte verabfolgt
unſere Arbeiter und Arbeiterin

nen, keine Ver g derjenigen Vereinewir nicht in g. ung ſtehen, da ſie ſonſt leicht dazu kommen,
die gefaßten Beſchlüſſe zu übertreten. Handelt o duGenoſſen und Arbeiter, damit wir n dieſem Kampfe die

ergebe ng abwenden können. Einige Genoſſen werden
überall die Kontrolle ausüben, um zu ſehen, ob die gefaßten
Beſchlüſſe beachtet werden.

mmiſſides Gewerſſchafts kartell gete
und der freien

Gleina bei Zeit, 29. September. Arbeiterriſikol!
Ein braver Parteigenoſſe iſt ein h ſeines Berufs gewor-
den, der Bergarbeiter Rich. S r t er von hier, der an
der Kettenbahn der Grube Leonhardt bei Wuitz beſchäftigt war.
Am Montag vormittag ſprang ein u aus den Schienen,
Schröter wollte ihn wieder ins Gleis n Da ſauſte

on
ijaldemokratiſchen Vereins

aſtwirte.

ein zweiter Grubenwagen heran und quetſchte Sch. gegen dender u waren
ſehr ſchwere, ſo daß Sch. ſobald wie nach dem Berg-
mannstroſt in Halle geſchafft wurde. Dört iſt er ſchon am
Dienstag abend verſtorben. Sch. war verheiratet und hinter-
läßt Frau und ſechs Kinder. Er hatte ſchon mehrmals Un-
glück gehabt und lag noch jetzt im Streit mit der Berufsge-
noſſenſchaft, die ihn für einen Unfall an der Schulter zu ge
ring entſchädigen wollte. Jetzt iſt er allen Leiden entrückt,
ſeine Hinterbliebenen können aber un ung „herrliche
Weltogdnung“ verſpüren. Das iſt das Vos des Armen in der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Den Verſtorbenen werden wir in
Andenken behalten.

Weißanfels, 29 September. Jugendbildungs-Verein.Sonntay, den 3. Oktober, nachm. 5 iüg im Volkshaus Mitglieder

Verſamerlung. Herr G. Schuhmann-Jeng wird über: Was will
die arbeitende Jugend, ſprechen. Alle Mitglieder ſollen pünktlich
erſcheinen.

Teuchern, 29. September. An die „Drittklaſſi-
gen“! Am 24. Rovember 1907 wurden zur Stadtverord-
netenwahl die Genoſſen Tränkler und Fricke mit 185 gegen
112 gegneriſche Stimmen gewählt. Jm November dieſes Jah-
res finder wieder Stadtverordnetenwahl ſtatt, aber die beiden
Gewählten. haben bis jetzt noch nicht die Jntereſſen
ihrer Wähler wahrnehmen können, weit am 16. Dezember 1907
der Bürgermeiſter die Ungültigkeitserklkrung dieſer Mandate
beantragie anit der Begründung, es habe in einer ſogzialdemo-
kratiſchen Verſammlung ein Redner erklärt, die Geſchäftsleute,
welche gegäan die Kandidaten der Sozialdemokratie ſtimmten,
ſollten boykortiert werden. Die anweſenden zehn bürgerlichen
Vertreter bekarnen nach dieſer Begründung einen heilloſen Schrecken
und eine große Furcht vor den böſen Roten und ſtönmten
dieſem Anſrag zu. ieſe Abſtimmung wurde „geheim“ vorge-
nommen, wohl zu dem Zwecke, damit nicht in die Oeffentlich
keit dringen konnte, wer für oder gegen dieſe Der argeſtimmt hatte. Zum hen Ekſtaunen der den elb
atten alle zehn Mann als echte teutſche Stützen für die Un-

gültigkeitserklärung geſtimmt und glaubten dadurch, die Ge-
ſchäftsleute vor dem tergang geſchütßzt zu haben. Unſere
Genoſſen klagten gegen dieſen Beſchluß; es fand bereits im
März 1908 Verhandlung vor dem Bezirksausſchuß in Merſe
burg ſtatt, wo Rechtsanwalt Dr. Rademacher, Merſeburg, dieſe
Klage vertrat. Hier teilte der Dezernent des irksgusſchuſſes
mit, daß er aus den Wählerliſten, die 704 Wähler der dritten
Abteilung enthält, 127 Wähler aufgeſtellt habe, die Kaufleute,
Handwerker uſw. ſeien. Ob das alles wirkliche Geſchäftsleute
ſind, ergebe die Liſte nicht. Von dieſen 127 haben ganze 39
gewählt, davon 11 ſozialdemokratiſch. Der Stadtverordneten
vorſteher Dr. Köttnitz äu
zum Schutze der Geſchäftsleute geſchehen

Sozialdemokratie doch wieder den Zu davontrage.
ſtimmen!) Um genau feſtzuſtellen, wer a

Lokaltermin anzuberaumen, und fand dieſer im Auguſ
ſtatt. Erfolg hatte die Klage nicht, der
ſchluß wurde als zu Recht

langer Dauer ein Termin au
mitkags 10 Uhr, anberaumt iſt. Mag man dort

u beſuchen, mit denen

äußerte, daß dieſe Ungültigkeitserklärung
d nen die Geſhätto leſe bohe

Ausfall der Reichstagswahl ſollen die Ge eute ottieher ſein, e überzeugt, daß bei einer e wahe

wirklicher Geſchäfts
mann in Frage kommt, wurde beſchloſſen, in en W

tadtverordnetenBe

t e g r v i 7noſſen ſich aber nicht zufrieden gaben und ſich an das ere erteenghgerich in Berlin wendeten, wo nun endlich nach

den 2. Ropemher 1909, vor
eniſcheiden,

wie man will; das gewünſchte Ziel iſt doch erreicht: man hat

wechſel. Der bisherige

kommiſſion von Teuchern hatt ZyſtrhalhVerſammlung im Gaſthof zu Schoriat e

e

t S w. tE

8 R 4die „Rolen“ auf zwei ausalten. b elwas n noch in einem Staate wagen,

r nennt tv er tten Klaſſe, die nun vember wieeinmal it haben be die Tage der im
der nStadtparlament Sibenden auszuſprechen, m dies mitnicht migzuperſtehender Wuth tun. ſſen

Uns wirft man Terrorismus vor, die den wen
den die „Geſetze“ ſo an, wie es ihnen Wie man
ſolche Handlungsweiſe bezeichnet, mag ſich jeder ſelbſt ſagen.

Schortan bei Teuchern, 29. September. Expedienten-
ſsträger unſeres Gen.ober ſein Amt nieder.

ür den 26. d. M. eine
erufen. Jn derſelben

wurde der Gen. Fr. Fleiſcher von Schortau mit dem Austragen
des Volksblattes betraut. Wir erwarien, daß des Verhältnis
wie Expedition und Abonnenten ein gutes bleibt und erſterer
atkräftig unterſtützt wird.
Laucha, 29. September. Der Sozialdemokratiſche Ver

ein hält am 8. Oktober, abends 7 Uhr, ſeine Verſammlung ab.
Alle Mitglieder ſollen kommen.

Achtung, GenoſſenKretzſchan, 29. September.
Sonnabend abend 2. Ok-und Genoſſinnen! Am

tober findet Punkt 49 Uhr in Nuckes Reſtaurant eine
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtait, zu der
alle Mitglieder, männ 9 und weibliche, kommen ſollen. Ger
noſſe Leopoldt, Zeitz, ſpricht zuerſt über den Parteitag in
ne und dann werden andere Parteiangelegenheiten be-
andelk. Jnsbeſondere muß über verſchiedene örtliche Ange
egenheiten Klarheit geſchaffen werden. Es müſſen alſo alleVliglleder da ſein.

Wuitz, 29. Sept. Ein Fortſchritt. Auch in unſerm
Orte hat die Arbeiterbewegung einen 5 nach vorwärts

R. er, legt mit dem 1.

etan. Der ſeit langer Zeit beſtehende Radfahrerverein iſt
Arbeiterradfahrerbunde übergetreten. Auch iſt ein Arbeiter
turnverein ins Leben gerufen worden. Letzterer feierte am
letzten Sonntag ſein Stiftungsfeſt. Nach dem Umzuge führte
der Turnverein Wuitz rrinbungen und Geräteturnen auf;

ſchloß s ein allgemeiner al Leider ſteht deraſthet de Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung, woran
die Arbeiterſchaft von Wuitz und Umgegend ſelbſt die Haupt

trägt. Die Arbeiter ſind nur auf dem Poſten, wenn es
ergnügen gibt. Sich um politiſche Fragen kümmern oder eine

politiſche Verſammlung beſuchen, halten ſie gar nicht für nötig.
Hoffentlich wird das nun anders, denn ſo kann es nicht weiter
gehen. Auch der Wirt des Lokals kommt vielleicht zur Einſicht
und ſtellt ſein Lokal auch der Arbeiterſchaft zur
denn einen materiellen Schaden kann derſelbe nicht en, die
Feſtlichkeiten in Wuitz haben et einen gewaltigen Zuzug auf
zuweiſen. Das kann aber vielleicht doch einmal anders werden.

Theißen, 29. Sept. W Auchden Grubenherren iſt kein Mittel zu ſchlecht, um ihre Arbeiter
in geiſtiger Verblödung zu halten. Thüringer Arbeiterblatt
nennt ſich ein vom Reichsverband ausgehaltenes Schmutzorgan.
welches auf den Gruben verteilt wird. Das Volksblatt ſcheint
dieſem „Arbeiter“-Blatte ſehr auf die Nerven gefallen zu F.
in jeder Nummer ſchüttet es einen Kübel voll Unrat auf das
ſelbe aus. Die Empörung der Arbeiter über die Raubzüge,welche ſo oft auf ihre Taſchen ausgeführt werden, ſucht dieſe

Sudelſchrift damit zu vepriig daß ſich der Lohn der
Arbeiter ſeit Gründung des utſchen Reichs faſt um das
Doppelte erhöht hätte. Dieſes „Arbeiter“ Blatt unterläßt es
aber hinzuzufügen, daß ſich die Arbeitslei udes einzelnen mehr als verdoppelt hat und daß der t Tei
der Zölle und Steuern in die Taſchen derjenigen fließt, welche
ohnedies ſchon keine ſchmalen Biſſen zu genießen brau Und
wie es jetzt mit den geſteigerten Arbeitslöhnen ausſieht, das
beweiſen die Differenzen, die jetzt faſt täglich mit dem Unter
nehmertum ausbrechen. Ueberall, auch im Bergbau, hört man
ortgeſetzt ein Klagen über das Sinken der Löhne. Keine Ge
egenheit läßt das Unternehmertum vorübergehen und kein
Mittel läßt es unverſucht, aus den Knochen des Arbeiters
Kapital zu ſchlagen, ſich von deſſem Schweiße zu mäſten. Noch
nagt das Kapital am Lebensmark des Arbeiters, und da hat es
alle Urſache, dieſelben durch Verbreitung ſolcher Sudelſchriften
in geiſtiger Verblödung dahin vegetieren zu laſſen. Aber wie
lange noch? Ein großer Teil der arbeitenden Klaſſe hat en

elernt, den Kampf gegen das kapitaliſtiſche Syſtem zu führen.
ie Arbeiter werden in dieſem Kampfe nicht erſchlaffen, bis

es ihnen gelungen iſt, die e noch Fernſtehenden mit ſich
fortzureißen, bis aus den h Arbeitsſklaven freie Arbeiter
entſtanden ſind, trotz aller Verblödungsverſuche durch das
Thüringer Arbeiterblatt.

Qujttung.
ür Parteizwecke: Aus dem Ueberſchuß vom Vergnügen desu Bielgt Mark. Reiwand

Zeitz. Für die Parteipreſſe gingen ein (nach Abzug von 15 PfPorto) vom Arbeiter-Turnverein Wiit 3,95 M. Leopoldt.
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Dann beziehen Sie von mir:

Gardinenstangen, Rosetten, Zuggardinen-
Stores-Binrichtungen, Lampen, Emaillewaren

2c. 2c., ſtaunend billig und gut.

Ferner empfehle R für das Land M
I Schaufeln, Gabeln, Besen, Stiele,

Spezialität:
Reoideburger und Vollgratepaten

mit Spegelpolltur.

Georg Semme
P Rabattmarken. W

strasse

arzlich empfohlener Apfolwoin
regelmäßig getrunken.

Sia

Delitzscher-

Gardinen
Gardinen

11.

Bettſtelle mit Matr Schrank

Vertiko z aſeſeS v. heute noch à Paket 10 Pfg

2zündhöſzer er

hernn, Barth, u

Alle Partei Wende

empfehle ich, so lange Vorrat:
Weiss und ereme, vom Stück

Meter M. 2.--, 1.650, 1.25, 1.--, 75, 50, 26,
Weiss und creme, abgepasst, Fenster
M. 30. 256. 20.Vitragen vais wws

Tischdecken web

Teppiche Zig. e 10
Möhelbezüge e
Möhelhezüge

Leinen- Plüsch en Farben
Fenster-Dekoration
Fenster-Dekoration, und Felvet, mit Applikation

Möhel-Kattun.
Spachtelhorten, Fenstervorsetzer, Vorlagen

M. 5. 4. 3. 2.50, 2. 1.50,
in buntem Plüsch (Moquette)

Meter M. 10.--, 7.50, 6.--, 5.

in grosser Auswahl.

Leipzigerstrasse 94.

5. 10.--, 7.50, 5.--, 2.50,creme, anggebeogt, moderno AMuster,

Fenster M. 6. 4. 3. 2.
und Wolle, M. 30.-—-, 25. 20.

15.-, 10. 7.50, 6.-, 4.50, 8.

Meter von
2 Flügel u. 1 Lambrequin, aus gutem

5 Filz mit reicher Stickerei-Garnitur
2 Fägel u. 1 Lambrequin, aus Plüsch

s Prozent Rabatt auf allo Waron.

Schneicd

löp.

27.

Möhel-Grepse.

M. an

50
M.

m

Bexugequello

von Mund- und Zieh-
Harmonikas,

Wiener u. deutsehe Fahrikate.

GustavbUhlig
Halle a. S.

untere Lelpzigerstrasse.

In meh in
zahlt ſtets für

e rrationseinricutungen, ſowie

Sir veeh PlaninosFriedr. Pelleke, Geiſtſtr. 25

elephon 2450.goauſe auch ſiets ganze

Lager neuer Möbel.

d rtwä dKattoffelngeeseeee
WVllnelm Bernätstrasse Nr.

Meudgentt

preiswert u, gut kaufen

Sie Gold Hilher-
und Afenidawaren
im Spezialgeschäft von

Bruno Klinz,
Gr. Ulriehatr, No- 41.

e iſſſre S e o 0

Linoleum, Wachstuehe,
Linoieum- rer
Buntglaspapisreo

stets Neueste in
grosser Auswahl en

anerkannt pilligat. Preisen
en für
ndor.ar ünnerß

Lolinzigerstr. 32,
2barbalb des Turmes.

n Vortelle.

el Arnold Troitzsch,
HALLE a. S., Gr. Ulrichstrasse 1, am Klenvebmwessy

R D—parterre, I., II. und III. Etage,

empfehlen zum Umzu 8 3

Gardinen, Vifragen, Uebergardinen,
Teppiche, Vorlagen, Làäufer, Felle, Schlafdecken,

(Döbelstoffe, Linoleum, Tapeten etc.
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e e
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Anzablung Anrablung 7 Mk.
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Anzahlg. 10 Mk.
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Sehteinner IIöhelSohlafzimmor
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Volks -Zuchhandlung,
Harz 42/43.

Morgen Freitag,
Schlachtefeſt.

O. Barghardt,Bernhburgerst. 14.
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Grosse Auswahl in besten haltbaren

z Winter- Kartoffelnals nie rauhschaligo, lange gehte Neuntädter; für Lieb-

lieber sehr meblreicher Kartoffeln empfehle pa. Biskait.
Bestellungen werden frei Haus besorgt.

Fr. Probst, Alter muth
e h

dito Knokl,
Kehbatt-Voreis- a

n S

billig.

Billige
reolie Möbel
S 30 zb die 33 47 80tüfchfoſas Mk, S
u. 55 M., Sofati5 f

feilerſpiegee wegth en däugrbaſe
ttſtellen mit aſet tzen 35

Woſchtifche, Küchene r grau und elb, verkauft
billig bei freiem Transport

Max Jungblut,ung 43,
nahe der Geiſtſtraße.h

Männer
Anzüge, Paletots Polerinen,

per l. Waseh Sommorkleider Al,
für Mopat Oktober ganz besonders

obere

ber J M6.

An die
kxpeulltlon des Volkshlattes für Halle.

Halle a. S.
Sarz 4243.

n S 6 o Rabatt. J



Haltestelle der
eſektrischen Bahn

P. P.
Einem Wonliöbi. Publikum von Halle a. S. und Um-

gegend empfehlen wir unsere der Neuzeit entsprechend
eingerichteten Lokalitäten: grosser und kleiner Saal, fround-
liches, grosses Gastzimmer mit zwei französ. BSillards,
offene und verglaste Veoranden und Kolonnaden, zwei
Asphait Kegelbahnen u. s. W. zur gefälligen Benutzung.

Verwal

Halle a. S. Ferſerrecre: iö

I. A. Franz Kretschmann.

Hochachtungsvoll

tung des „„Volksparks“,

Keangnort
durch eignes

Sfr r

Spe eisezimmer Rom
n

Herrenzimmer „Frr 450Küche „Iubelle“

Reſte Ausführung

Für Verlobte
Mlöbel-Sperial-Ofterte.

r enSatin bunt,
SpiegelSeulateimmor Coellle

e „Grete“
Mut 90 wer dent m. Dary mr mr 700

Fuerkannte Frebwazenn

lalexcheMöbelhalen Th. Pollak

Brüderſtraße 12.

9009000000000000000000

Jluſtr. Preis
katalss gratis
und franko.

Schlafzimmer „Annmit Intarſien S a 280

n Spirale 4 40

Unterzeichneter iſt verzogen

nach Straße (Platz) Nr. Et. J
und erſucht um Zuſtellung vom
die neuangegebene Wohnung.

Frühere Wohnung:

1. Oktober an in Reue und gebrauchte

Bandonions,

Name:
recht deutlich.

von 20--160 Mk.
Reparaturen an ßiehharmonifas,

Lehrſtunden.

Pozold, Gabelsbergerſtraße 7.
Meokulatur verkauft die

GenossengsehaftsärueKoreoi.

Um meine grossen Lager für Winter-
Ware zu räumen, Veranstalte ich

ab Donnerstag den 30. September

mit Sonntag den 3. Oktober4A billige schunſgee

An diesen Tagen erhält jeder Käufer 10 0 7
re auf alle Waren Se 0

Max Naunclorf,
fibrechtstrasse 46, h Steinweg 24, Se

Nur gute Schuhwaren. Keine Schleuderware.

nd 5w. v. IaIIe a. S., Brageretr. 11.

liefert frei Haus:

Zrikelis pro Zentner 63.

essstei 12“Presss e ne pro 1000 Stück

G u S t R 0 st, ar. Uiriohstrasse 47.

z 4 Korseit Spexial- Geschàft.
B. Herbst-Nenheiten:virectoire Korsetts e

Grosser Posten zurüokgesetzter Korsetts
zum Aussuchen für 1.00, 2.00, Z. 00 Mark.

erkules-Strumpfhalter z razl. O0 u
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

pun

Für die Inſerate rcraniworriich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 229

Wie wir regiert werden.
Unter dieſem Titel ſchrieb im Oktoberheft des Türmers der

Herausgeber Frhr. v. Grotthuß im voraus zum Ausgang der
Affäre Schücking: „Wir können der preußiſchen Regierung nicht
dankbar genug ſein, daß ſie dieſen tapferen und klugen Mann
durch ihre waſchechte Maßregelung in die Lage verſetzt hat, ſeine
reichen Erfahrungen und Kenntniſſe in den Dienſt der Oeffent
lichkeit zu ſtellen. Hier ſpintiſiert kein blaſſer Theoretiker, der
ſeine Weisheit aus Büchern gelernt hat: Einer, der mitten in
den Dingen geſtanden hat, noch heute das fühlt man aus
jeder Zeile heraus mit warmem Herzen in ihnen ſteht, will
ſeine in praktiſcher Arbeit geernteten, in heißen Kämpfen ge
härteten Erfahrungen und Erkenntniſſe für das Gemeinwohl
fruchtbar machen. Hier ſehen wir die Fäden ſchießen und ſich
zu feſten Maſchen verknüpfen, aus denen ſich das Eewebe des
Page den Regierungs und Verwaltungsſyſtems zuſammen
fugt.
Und dieſes Syſtem man ſtaune nicht iſt in ſeiner Art

ein Meiſterwerk, äſthetiſch betrachtet, ein Kunſtwerk. Alles,
aber auch alles bis zum kleinſten Rädchen in dieſem großen
komplizierten Mechanismus iſt darauf eingeſtellt, die Herrſchen-
den an der Herrſchaft, das Volk aber in zufriedener Botmäßig-
keit und Unmündigkeit zu erhalten. Verzichtet es auf ſelb
ſtändige politiſche Meinung und Betätigung, auf die freie Ent
wicklung der Perfſönlichkeit, miſcht es ſich nicht in die Geſchäfte,
die die Regierenden allein angehen, die ſie in Erbpacht ge-
nommen haben, d. h. in die Politik im weiteſten Sinne, ſo hat
es an den Herrſchenden patriarchaliſchwohlwollende, gnädige
Herren, die für ſeine materiellen Sorgen, ſeines Leibes Nah
rung und Notdurft ein Herz und auch eine offene Hand haben,
ſoweit dadurch ihre eigenen politiſchen, geſellſchaftlichen und
wirtſchaftlichen Macht- und Jntereſſenſphären nicht weſentlich
brouilliert werden. Menſchenfreſſer ſind auch die „Junker“
nicht, und ſilberne Löffel hat von ihnen (außer einer Fürſtin,
die aber deshalb für „geiſteskrank“ erklärt wurde) meines
Wiſſens auch noch keiner geſtohlen. Die „Junker“ ſind eben
nicht ſchlechter und nicht beſſer, als andere Leute auch, nur ſind
ſie zäher und zielbewußter, ſagen wir ruhig: charaktervolle
Politiker, die ſich ſo leicht nicht ins Bockshorn jagen laſſen, auch
nicht von „Väterchen“, ihrem „allergnädigſten Kaiſer, König
und Herrn.“ Jm Gegenteil! Jhr „Egoismus“ iſt nur zum
Teil. und auf beſtimmten Gebieten ein bewußter, im allge
meinen ein naiver, indem ſie die Jntereſſen des Stagts mit
den ihrigen gleichſetzen, den Staat ſelbſt mit der Herrſchaft
ihrer Kaſte identifizieren. Wie ſie denn auch ganz ehrlich ſich
als die „Stützen von Thron und Altar“ fühlen. Erſt in jünge-
rer und jüngſter Zeit iſt ein unangenehmunäſthetiſcher Zug
politiſcher und moraliſcher Hypokriſie in ihr Gebaren geraten,
und es läßt ſich nicht verkennen, daß viele, vielleicht die meiſten
von ihnen, dieſen Einſchlag ſelbſt peinlich empfinden und die
jüngſten Entwicklungsphaſen der Fraktion nur widerwillig
unter dem Druck äußerer geſellſchaftlicher Rückſichten und inne

rer Gebundenheit an die Partei mitgemacht Nur
inſoweit ſie gar zu aufdringlich in „Königstreue“, „Religivn,
Sitte und Ordnung“ arbeiten nicht zu vergeſſen das „deutſche
Familienleben ſollten ihre Gegner moraliſche Wertungen
für ſie herangziehen. Das übrige ſind Machtfragen, und daß,
wer die Macht einmal hat, durch Generationen überkommen
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at, ſie nicht ohne Zwang aus der Hand geben will, beruht am
e doch auf einem nicht ganz unverſtändlichen Räſonnement.

Um ſo mehr, als das Bürgertum, außer etwa in der Preſſe und
in Volksverſammlungen, ja auch kaum gegen dieſe Macht ernſt
lich aufmuckt. Wie es ſich der herrſchenden Schicht im geſell
ſchaftlichen Leben und ſonſt zu nähern pflegt, iſt auch nicht
immer dazu angetan, ihr beſonderen Reſpekt oder gar ernſtliche
Furcht einzuflößen. Die einzige Macht, die dieſe Schicht wirk-
lich fürchtet, iſt die Sozialdemokratie. Mit der möchte ſie am
liebſten kurzer Hand und möglichſt bald abrechnen, aus dem
Gefühl und Glauben heraus, daß es ſpäter zu ſpät ſein könnte.
Wenn ſie auch, gewohnt mit realen Faktoren zu rechnen, viel
zu nüchtern denkt, um an eine allgemeine gewaltſame Um-
wälzung, an den „großen Kladderadatſch“ zu glauben, ſo iſt ſie
doch andererſeits eben wieder geſchäftsklug genug, um ſich zu
ſagen, daß auch ſchon ein größerer Einfluß der Sozialdemokratie
auf den ſtaatlichen Organismus genügen würde, ſie aus ihrer
bevorzugten Stellung zu verdrängen, während ſie dem bürger-
r Liberalismus eine ſolche Energieentfaltung nicht zu

aut.
Stellen wir uns Preußen als ein Familienfideikommiß oder

als großen Gutsbezirk vor. Dann kann man es auch nur ganz
in der Ordnung finden, wenn z. B. der Amtosvorſteher nach
einem auf Abwege geratenen Sprößling der Herrſchaft fahnden
zäßt, um ihn in den Schoß der Familie zurückzubringen. Der
Fall hat ſich im Jahre 1904 oder 1905 ereignet. Nur war es
kein Amtsvorſteher, ſondern, wie Schücking in ſeiner neueſten
Schrift, „Die Mißregierung der Konſervativen unter Kaiſer
Wilhelm II.“ (Albert Langen, München), erzählt, der preu
ßiſche Miniſter des Jnnern, der die Polizeibehörden anwies,
einen jungen Mann vom Hofadel nebſt Begleiterin wegen
falſcher Nummer ſeines Automobils feſtzuhalten und darüber
telegraphiſch nach Berlin zu berichten. Eine reine Familien-,
Privatangelegenheit alſo; der junge Mann wollte die junge
Dame, eine Schauſpielerin, heiraten, und die „Mesalliance“
follte auf dieſem patriarchaliſchen Wege verhütet werden. Keine
geſetzliche Handhabe, außer der angeblich falſchen Automobil-
nummer! Oder wir leſen: Wir ſprachen über die verſchie-
denen Klaſſen auf der Eiſenbahn, ein Regierungsbaumeiſter aus
Oſtelbien und ich. „Ja,“ ſagte der Herr, „auf der Strecke, auf
der ich tätig war, wurde auch die erſte Klaſſe abgeſchafft. Na,
wenn der Herr Graf H. dort fuhr, haben hir natürlich immer
einen Wagen mit erſter Klaſſe eingeſtellt, das ging doch nicht
anders.“ Lächelnd beſtätigte ich dies und erzählte den Simpli-
ziſſimuswitz von der zweiten Klaſſe und dem Ungeziefer. Einige
Zeit nachher beſuchte ich einen höheren Poſtbeamten. Jch hatte
ihn Sonntags nicht finden können und fragte ihn, was für
Dienſt er denn am Sonntag gehabt haben könne. „Ach,“ ſagte
mein Freund, „da iſt ein Baron in Y., der hat an die Oberpoſt-
direktion geſchrieben, er erhalte Sonntags nicht ſeinen Reichs
boten aus Berlin, da an dieſem Tage nur einmal Briefbeſtel-
lung und dann die Zeitung noch nicht da ſei. Da hat mich der
Oberpoſtdirektor hingeſchickt, da es fich doch um eine hochgeſtellte
Perſönlichkeit handelt. Jch ſollte feſtſtellen, ob der Landbrief-
bote für den Baron am Sonntag nicht noch ein zweites Mal
beſtellen könnte.“ „Donnerwetter,“ entgegnete ich, „macht Jhr
das auch für andere Staatsbürger, daß Jhr für die Zeitung
eines einzigen Mannes einen Beſtellgang einrichtet?“ Jch habe
hierauf keine klare Antwort erhalten.

20. Jahrg.

Ja, wird denn nicht männiglich darüber geklagt, daß es oft
ſo ſchwer hält, von Behörden auch nur ſein allereinfachſtes
Recht, Beſcheid auf eine Beſchwerde oder Eingabe zu erhalten?!
Daß man im Verkehr mit Behörden bei den geringfügigen An
läſſen ſich die Hände wund ſchreiben oder die Schuhſohlen ab
laufen könne? Und dabei noch im Unteroffigzierston angeſchnarrt,!
nicht ſelten einfach en canaille behandelt werde! Und hier ſehen
wir die Gefälligkeit und Aufopferung ſelbſt. Ganze Waggons!
werden bereitwilligſt eingeſtellt, höhere und niedere Poſtbeamte
opfern ihre Sonntagsruhe, um ſich in den Dienſt des Publi-
kums zu ſtellen, ja der Herr Miniſter in höchſt eigener Perſon
bemüht ſich und ſeine Beamtenſchaft für die Familienſorgen
betrübter Eltern. Sind das nicht wahrhaft vorbildliche Zu
ſtände? Welches Land außer Preußen könnte ſich ſolcher wohl
rühmen? Und da gibt es wirklich und wahrhaftig noch Preu-
ßen, die über Mangel an Entgegenkommen und Höflichkeit
klagen? Sie ſollten den Staub von ihren Pantoffeln ſchütteln,
die vaterlandsloſen Geſellen!

Ein Apparat, der ſo bis ins kleinſte funktioniert, muß gut
inſtalliert ſein. Man muß ſich klar machen, ſagt Schücking, daß
unſer großer Staat, wenn er weiter ariſtokratiſch regiert wer
den ſoll, dazu ganz beſondere Mittel bedarf. Bei einem großen
Beamtenheere, wie in Vreußen, ſei immer die Möglichkeit vor-
handen, daß weite Kreiſe der Beamtenſchaft und Behörden-
organiſation demokratiſch werden und anfangen, lediglich nach
demokratiſchen Geſichtspunkten zu funktionieren, lediglich für
das Volk da ſein zu wollen unter Nichtachtung früherer Privi-
legien der herrſchenden Klaſſen. „Da haben wir nun be
ſondere Behörden, die dem vorbeugen. Jn der Juſtiz iſt es die
Staatsanwaltſchaft, in der Landesverwaltung ſind es die poli
tiſchen Beamten, Oberpräfident und Landrat. Beide müſſen
den Zuſammenhang zwiſchen Bureaukratie und Ariſtokratie
aufrecht erhalten. Wie in manchen Gegenden der erſte Staats
anwalt auf ſeinen Dienſtreiſen die „Kavaliere auf dem Lande“
beſucht, ſo iſt es beſondere Pflicht der Oberpräſidenten, einen
engen Zuſammenhang zwiſchen der Landariſtokratie und der
Staatsverwaltung herzuſtellen, zu befeſtigen und aufrecht zu
erhalten

Der Zuſammenhang des Oberpräſidenten mit dem Provinzial
verband iſt alſo nicht nur ein amtlicher, ſondern auch ein ge
ſellſchaftlich-politiſcher. Die Politik ſpielt überhaupt in der
Tätigkeit dieſes erſten Beamten der Provinz eine große Rolle.
Was der Landrat als politiſcher Beamter im kleinen leiſtet
an Gewinnung der Bevölkerung für die Regierungspolitik, Be
einfluſſung der Preſſe, Beeinfluſſung der Wahlen, iſt ſelbſtver
ſtändlich in anderer Form Aufgabe des erſten politiſchen Be
amten der Provinz, des Oberpräſidenten. z Er verfügt über die
geheimen Fonds der Regierung, aus denen beſtimmte Blätter
geſpeift werden. Er hat die überaus wichtige Ernennung der
Amtsvorſteher. Wer einmal am eigenen VLeibe erlebt hat, wie
Amtsvorſteher bei Wahlen funktionieren und liberale Agitation
kahmlegen können, der weiß, wie wichtig es iſt, für eine Proving

die Amtsvorſteher auszuſuchen.“
Die Hauptſache des preußiſchen Syftems iſt nach„nie direkt regieren und „das Volk nicht mißtraniſch machen.

Und dazu dient die „Selbſtverwaltung“. „Durch deren ge
ſchickte und ausgiebige Benutzung hält fich das Syſtem über
haupt am Leben.“

s Verbundene Augen, Rehdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

Als Eckler immer mehr zu verbumneln begann, wurde er
außer dem Hauſe zu einem Anhängſel Dankelbergs, in deſſen
m niffe er eingeweiht war.

Alles das wußte Frau Dankelberg, und deshalb geſellte 9
u ihrem Haſſe auch noch die Verachtung. Ahnungslos blie nur bezüglich Roſas, wenigſtens was ihren Mann r

Nur Emmy hatte Kenntnis davon. Brief an Eckler,
den ſie zufälns in ſeinem Zimmer fand, hatte ihr die Augen
geöffnet. Voll tiefer Scham erfüllt darüber, wagte ſie niemals
zu der Mutter davon zu ſprechen.

Uebrigens trug Eckler gegen Dankelbergs die gleiche Ver
achtung im Herzen. Als Kenner ihrer intimſten Familienver-häutniſſe behandelte er ſie mit der zyniſchen Offenheit einer un

reinen Natur, die das Erröten längſt verlernt hat. Deshalb

hat er r zuerſt r r mas enſch braucht, muß er en,“ gab er ihr nun
urück und ſchänkte drei von dem halben Dutzend Kelchen voll,
s der Kellner fürſorglich um die Flaſche hatte.

Erinnere ich mich recht, Gnädige, ſo waren Sie niemals für
Sekt,“ wandte er ſich dabei an Frau Dankelberg, um ſich der
Notwendigkeit zu entheben, einzuladen.

Jch laſſe mein Leben für Schampanjer,“ bemerkte Frau
Schneider und ließ ihre kleinen Augen leuchten, als ſie mit
Eckler anſtieß.

„Das wäre recht ſchade,“ dachte er, „denn ich hoffe ihre
offene Hand noch recht oft in Anſpruch zu nehmen.“

Sie ſchmatzte nach dem Trinken unfein mit den Lippen,
lobte die Marke, um ihr Verſtändnis zu beweiſen, raunte dann
aber Fritz das Wort „Söffel“ zu, weil er ſein Glas mit einem
Zuge geleert hatte und es dem „Aſſeſſor“ wieder hinhielt.

„Ah, da ja das glückliche Brautpaar,“ ſagte dieſer plötz
lich und machte eine Wendung dem Saale zu.

IV.
Bevor Eckler an den Tiſch getreten war, hatte ſich Emmy

erhoben und ihren Verlobten gebeten, den Walzer mit ihr zu
tanzen.Rhnungslos war Trolla darauf eingegangen, und den flotten

Tänzer in ſich ſpürend, hatte er ſich vergnügt mit ihr jm
Kreiſe gedreht. Nun war er überraſcht, dieſen Gaſt an der
Tafel zu ſehen.

„Wie kommt der Menſch an unſeren Tiſch fragte er
Emnmyh, die ängſtlich an ſeinem Arme hing.„Er iſt ein Veiannter von Schneiders,“ redete ſie ſich her

us.„Und von Deinem Papa,“ fiel er ein. An ihrem blaſſen
Geſichte merkte er ihre Erregung, unter der r ihm etwas zuNechergen ſuchte. Niemals ſakten ſie beide über Eckler geſpro-

chen, weil keine Veranlaſſung dazu vorlag. Sie ſchämte ſich

Eduard Graf,

ſeiner Bekanntſchaft, und er befürchtete, dann auch
die ſchlimmſten Seitenſprünge ihres Vaters berühren zu müſſen.

„Nun ja er beſorgt, glaube ich, hin und wieder Ge-
ſchäfte für ihn,“ kam es zögernd über ihre Lippen. Einge-
ſchüchtert ſah ihn an, um in ſeinen Augen nach irgend
e n r uch ähnlich ſt Uendeter L„Das ſieht ihm a er iſt ein vollendeter Lump,“
preßte er hervor und machte eine Schwenkung, um ihrem
Ziele zu entgehen.

„Das weiß ich man erzählt ſich ſo manches von ihm,“
ſagte ſie wieder kleinlaut und klammerte ſich an ihn feſt, als
könnte ihr Glück heute ein jähes Ende nehmen, wenn ſie ihn
von ſich ließe.

„Wir können mit ihm nicht zuſammenſitzen. Deine Mutter
muß benachrichtigt werden,“ fuhr er fort.

Selbſtverſtändlich. Jch tue alles, was Du willſt. Schon
Schneiders ind mir heute unangenehm.“

Jhre Worte klangen beſtimmter, denn ſie war ruhiger ge-
worden. Jnnerlich aber zitterte ſie bei dem Gedanken, er
könnte von ihren einſtigen Beziehungen zu Eckler etwas er
fahren.

Sie durchwandelten den Saal und fanden in einem kleinen
Seitenzimmer ein verſtecktes Plätzchen, wo ſie ungeſtört ſitzen
konnten. Plötzlich empfand ſie Kopfſchmerzen und bat um
eine Selter. Dieſer Umſtand erſchien ihm als eine willkom-
mene Ausrede der bisherigen Geſellſchaft gegenüber. Er ließ
ſie allein und kehrte zur großen Tafel zurück.

„Ah ſieh da, Herr Kollege,“ begrüßte ihn Eckler, den der
Sektrauſch bereits erfaßt hatte.

Ein kaum merklicher Kopfnicker Trollas war die Antwort.
Er wollte jeden Schein vermeiden, als wäre es ihm darum
zu tun, den Aſſeſſor überhaupt nicht zu kennen. So ließ er
ſich denn auch herbei, ein paar kurze Worte mit ihm zu wech-
eln. Dann aber verſtändigte er raſch Frau Dankelberg.
„Emmy iſt ſchlecht geworden Dann muß ich wohlSie erhob ich ſofort ünd bat um Entſchuldigung.

Trolla benutzte die Gelegenheit, ſich gleich von den übrigen
zu empfehlen.

Ein allgemeines Bedauern am Tiſch, ein abermaliger Kopf
nicker Trollas zu Eckler, und man war glücklich über die
Klippe gekommen.

Nun ſaßen ſie alle drei hinten in der Ecke, machten es ſich
gemütlich und dachten nicht ans Gehen. Man war überein
gekommen, ſpäter die Ausrede zu gebrauchen, daß ſich Emmys
Zuſtand wieder geheſſert habe, und daß man daher wieder
geblieben ſei, ohne den Platz noch einmal zu wechſfeln.

Frau Dankelberg merkte ſofort, wie die Sache lag, und ſo
fragte ſie haſtig, als Trolla ihnen auf ein Weilchen den
Rücken gekehrt hatte: „Weiß er etwas davon, daß der Ekel
da vorn einmal Abſichten auf Dich hatte Und als Emmh
perneint hatte und Trolla wieder bei ihnen ſaß, ſetzte ſie ſich
wieder aufs hohe Pferd, indem' ſie über Eckler ſehr ent
rüſtet tat.

Sie wiſſe ſelbſt nicht, wie e Menſch“ dazu kommne, a
ihrer Geſellſchaft aufzudrängen. neiders hätten nun
einmal einen gewöhnlichen Geſchmack. Manchmal müſſe man
aber mit den Wölfen heulen Sie werde es ihrem Wanne
ſagen, daß er nicht jeden ſeiner Agenten in „anſtändige Geſell
ſchaft“ einführen ſolle.

„Seien Sie nur ganz ruhig, werter Herr Felix. Es ſoll
gewiß nicht wieder vorkommen,“ ſchloß ſie und klopfte ihm
zärtlich auf die Schulter.

Trolla nickte zwar freundlich, ſeine frühere gute Stimmung
kehrte aber nicht wieder zurück. Als irgend ein paar r
gleichgültige Frauen an den wö- kamen und ihre Ge
ſchwätzigkeit ertönen ließen, entſchuldigte er ſich auf kurze Zeit

e dem re fünte ehe u per A rtecke. Jn Wahrheit e er das ü auf wenigeMinuten mit ſich allein zu ſein und den ſtillen Beobachter zu
ſpielen. Er wand ſich glücklich durch das Getriebe, ſtieg zu
der Galerie empor, die über die eine Querwand des Saales
lief, und ließ ſich hinter der Gardine nieder, die die erſte
Logenöffnung abſchloß.

Unter ihm brodelte die Tanzwut. v Wangen, narkte
Schultern, weiße Kleider und räcke führten einen
tollen Wirbel. Der Dutzendſaal mit dem großen langweiligen
Kronleuchter, die Durchſchnittsgeſichter, die ſchikloſen Toiletten
und das eintönige Gedudle der Muſik alles paßte ſtim-
mungsvoll zu einander. Der Gerſt war in die Füße geſun
ken. Wer das Tanzbein wacker ſchwang, der war der
Mann. Brütende Hitze pieg zur Decke empor und
die zahlloſen Kerzenhüllen, deren Gasflammen in den Wolken
von Tabaksqualm bereits rötlicher ſtrahlten.

Mitten im Gewoge der Geigen, aus dem die Klarinette gzeit
weilig laut hervorquietſchte, als bekämen ihre Töne einen un
erwarteten Ruck, klang abgebrochen helles Mädchenlachen. Rufe
nach dem Kellner wurden dann laut. Irgend eine berliniſche
Redensart vermiſchte ſich damit und erweckte ſchallendes Ge
lächter. Ein ältlicher, ſtark angeſäuſelter Herr turkelte durch
den Reigen, trieb wie ein guter Bekannter ſeine m
mit den jüngeren Damen und ließ ſich dann ſchwer an der
Seite ſeiner We Ehehälfte nieder, aus deren ernſter
Miene nichts Gutes ſprach.

Trolla lehnte ſich zurück und ſchloß auf Minuten die Augen.
Während er ſeinem Gedankengang eine beſtimmte z w
ab, erklang im die Muſik wie in weiter Ferne, und er
elbſt erſchien ſich in einer anderen Welt, losgelöſt von sieſer

Umgebung. Viſionär tauchte ſeine Vergangenheit in ihm auf,
mit anderen Sitten, anderen Geſetzen. Er hatte die beſtimmte
Empfindung, plötzlich einen großen Sprung tun zu müſſen,
hinweg über dieſe Geſellſchaft, um ſich in zu flüch
ten und zu retten. Es
hinter ihm, führe ihm koſend durch das Haar, beugte ſich
liebevoll zu ihm nieder, und raunke ihm ſanft die Worte zu:
„Mein ſtolzer Junge, kehre um.“

war als ſtünde ſeine Mutterihm,

(Fortſetzung folgt.
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S Pie Dienſtboten Organiſation.
Mit der Gründung des Zentralverbandes der Hausangeſtell

ken durch die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands iſt die Möglichkeit geſchaffen, auch endlich die Dienſt-
boten, die rechtlos und ſchutzlos ihren Dienſtgebern, den Herr
ſchaften ausgpliefert ſind, unter einen ſelbſtgeſchaffenen Schutz
zu ſtellen. Nach den Geſindeordnungen, welche als Geſetze für
die Dienſtboten gelten, dürfen dieſe weder über ihre Zeit, noch
über ihre Perſon verfügen, müſſen ſich allen Anordnungen der
Herrſchaft unterwerfen, ſollen ſich beſchimpfen laſſen, ohne zu
widerſprechen, ſich ſchlagen laſſen, ohne Genugtuung zu for-
dern. Sie ſind ſomit vollſtändig dem mehr oder weniger guten
Willen der Herrſchaft unterſtellt. Die täglichen Vorkommniſſe,
die die Tagespreſſe ſchildert, beweiſen, daß dieſe Geſetze noch
immer in der ſchroffeſten Form angewandt werden. Wenn ſich
trotz alledem immer noch Arbeitskräfte finden, die ſich in dieſe
Abhängigkeit begeben, ſo deshalb, weil die Notwendigkeit, ſich
ihr Brot zu verdienen, ſie dazu zwingt, und die Geſetze ihnen
zumeiſt unbekannt ſind. Sie wiſſen nichk, daß ſie mit dem
guten Willen zu arbeiten und ſich zu ernähren, zugleich das
freie Verfügungsrecht über ihre Perſon, ihre Kraft, ihre ganze
Zeit, ja oftmals auch ihre Geſundheit opfern müſſen. Und
wenn wir nun fragen, wer iſt es denn, der dieſe Arbeitskräfte
für die Herrſchenden ſtellt, wem wird denn zugemutet, die
ſchmutzigſten Arbeiten für geringen Lohn und bei oftmals
ungehöriger Behandlung und bei oftmals ungenügender Koſt
zu verrichten

Wem bieten dieſe Herrſchaften mangelhafte Lagerſtätten,
ohne für einen wohnlichen Raum zu ſorgen? Es ſind die
Kinder unſrer Arbeiterſchaft, die ſo ausgenutzt werden, die
Unrecht aller Art über ſich ergehen laſſen müſſen. Es ſind die
Kinder derſelben Arbeiterſchaft, die ſich ſelbſt im täglichen
Frondienſt den Beſitzenden opfern muß und die denſelben
Herrſchaften auch ihre Kinder zur Ausbeutung überläßt. Soll
und darf dies weiter ſo geſchehen? Die Arbeiterſchaft kennt
den Wert der Organiſation, ſie weiß, daß ſich die Gewerkſchaften
Achtung und Beachtung errungen haben, und daß viele Beſſe
rungen beſonders in bezug auf den Lohn, verkürzte Arbeits
zeit und andere kulturelle Vorteile errungen wurden. Auch
den Dienſtboten ſoll geholfen werden. Der Zentralverband
der Hausangeſtellten Deutſchlands hat ſich die Erringung
beſſerer Arbeits und Lebensbedingungen für die Dienſtboten
zur Aufgabe gemacht. Für dieſe entrechteſte Gruppe der Ar
beiterſchaft iſt die Möglichkeit gegeben, Beſſerungen im Beruf
zu ſchaffen, wenn ſich der größte Teil aller derer, die zu den
Dienſtboten zählen, dem

Verbande der Hausangeſtellten
anſchließen. Gerade die Dienſtboten, die in ihrer Einzelſtellung
ſchwer erreichbar ſind, ſie alle herauszuholen aus ihrer Verein-
ſamung und ſie ihren Kollegen und Kolleginnen anzugliedern,
um gemeinſam zu erreichen, was der einzelnen verweigert
wird, ſollen uns alle Arbeiter und Arbeiterinnen Männer
und Frauen helfen. Jhr alle habt das größte Jntereſſe
daran, die rechtliche und wirtſchaftliche Lage der Dienſtboten
zu heben, die Aufklärung in ihre Reihen zu tragen. Beim
Berufswechſel, der nicht ſelten vorkommt, kommt die ge-
leiſtete Vorarbeit in der Dienſtbotenorganiſation der Ge
werkſchaft wieder zugute. Den Frauen wie Männern
der Arbeiterſchaft wird das aufgeklärte Dienſtmädchen als
Arbeitskollegin keine Konkurrentin, ſondern eine Mit-
ſtreiterin ſein. Als Arbeiterfrauen werden die
Dienſtboten ihren Männern in ihrem politiſchen und gewerk-

ſhaftlichen Kampfe nicht hindernd im Wege, fondern fördernd
zur Seite ſtehen. Ueberall erblicken wir nur Vorteile, die die
Aufklärung unter den Dienſtboten, die Zuführung zu ihrer
Organiſation, dem

Verbande der Hausangeſtellten
nötig macht. Jm Jntereſſe unſrer Jdeen und Beſtrebungen,
im Jntereſſe der geſamten Arbeiterſchaft liegt es, wenn alle
Männer und Frauen an der Organiſation der Dienſtboten
ernſtlich mitarbeiten.

Jn faſt jeder Arbeiterfamilie iſt wenigſtens ein Dienſt-
nädchen als Verwandte oder Bekannte anzutreffen. Kein
organiſierter Arbeiter, keine Arbeiterin ſollte verſäumen, hier
ihre Pflicht zu tun.

Meldungen zur Mitarbeit können erfolgen bei der nach
ſtehenden Adreſſe der Ortsgruppe:

Zentralverband der Hausangeſtellten Deutſchlands,
Sitz Berlin, Michaelkirchplatz 1.

Eine Ortsgruppe befindet ſich in Zeitz,
Fr. Flemming.

Aus der Jugendbewegung.
Der Militarismus als Volkszerſtörer.

Jn der Avanguardia, dem Organ der italieniſchen JugendOr
ganiſation, veröffentlicht ein unter dem Namen Shylva Viviani
ſchreibender Oberſt die Ergebniſſe der letzten Sanitätsſtatiſtik des
italieniſchen Heeres. Von 210 000 Mann unter Waffen er
krankten in einem Jahre nicht weniger als 162 000. Die höchſte
Erkrankungsfrequenz zeigt die Kavallerie: 960 Kranke auf
1000 Mann. Dann kommen die Berſaglieri (Schützentruppe)
mit 834 und die Feldartillerie mit 818 jährlichen Erkrankungen
pro 1000 Mann; am günſtigſten geſtellt ſind die Alpenjäger
mit 499 Erkrankungen pro 1000, welchen Vorzug dieſe Waffe
ſicher dem Umſtand verdankt, daß ſie ihren Dienſt im Aus-
hebungsbezirk ſelbſt verſieht, ſo daß die Soldaten in der Nähe
ihrer Familie bleiben.

Wegen ſchwerer Krankheit entlaſſen wurden 17000 Mann
und weitere 23 700 wurden kurze Zeit nach ihrer Aushebung als
untauglich entlaſſen oder zurückgeſtellt. Die Zahl der Todes
fälle, 792, iſt rein fiktiv, denn es iſt bekannt, daß die Todes
kandidaten ſoviel als möglich entlaſſen werden, um zu Hauſe
zu ſterben. Unter den aus Geſundheitsrückſichten Dienſtent
laſſenen wird bei 210 Fällen Tuberkuloſe als Grund angegeben,
bei 200 andre Lungenleiden, bei 820 Herzleiden, bei 610 Geiſtes-
krankheiten und Epilepſie. Bedenkt man, daß es ſich hierbei um
ein in geſundheitlicher Hinſicht auserleſenes Material handelt
oder handeln ſollte, ſo iſt der Schluß unabweisbar, daß ent
weder die jungen Leute in den Kaſernen ruiniert werden oder
trotz ihrer körperlichen Ungeeignetheit zum Militärdienſt heran
gezogen. Für einige Erkrankungen ſteht außer Frage, daß ſie
durch die Dienſtzeit erworben werden. So kamen 18831 Fälle
von veneriſchen Krankheiten zur Behandlung. Am ſchwerſten
ſind hier wieder die Kavalleriſten getroffen, mit 103 Erkrankun-
gen auf 1000 Mann, am geringſten die Alpenjäger mit 31 auf
1000. Die Fälle von konſtitutioneller Syphilis waren 2820 und
ſind beſtändig im Steigen.

An Verletzungen und Unfällen wurden 14 893 Fälle beobachtet,
wobei wieder die Kavallerie allen andern voraufgeht. Von den
Verletzungen führten 821 den Verluſt von Gliedmaßen oder den
Tod herbei. Natürlich entſchädigt niemand den Soldaten gder
ſeine Familie für den militäriſchen „Betriebsunfall“. Dieſer
gehört zu den „Freuden des Soldatenlebens“.

Steingraben,

e Citeratiſches. ne n a t
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-

beiterinnen (Stutitgart, Verlag von Paul Singe s iſt uns ſo
eben Nr. 26 des 19. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt
dieſer Nummer heben wir hervor: Der Parteitag in Frivaig

Die Gewerbeaufſichtsbeamten in Württemberg über d
Kinder und raentbeit Von gh. Die Arbeiterinnen im
Deutſchen Ho on fk. Der Drang nach
Wiſſen. Ein r von Fr. Pritſchow. Bilder von der
ſchweizeriſchen Heimarbeitausſtellung. Von Johannes Heiden.

Proletarierinnen bedenkt es! Von M. Harder. Aus der
Bewegung: Pauline Staegemann Die Beteiligung der
Genoſſinnen am Parteitag. Die Berliner Genoſſinnen rüſten
zur Landtagswahl. Jahresbericht der eſſen des achten
und zehnten Wenig olſteiniſchen Wahlkreiſes. Politiſche
Rundſchau. Gewerkſchaftliche Rundſchau. Aus
dem Auslande. Vom Kampfplatz in Schweden. Berichti
gung. Genoſſenſchaftliche Rundſchau. Von H. FI. Notizen-
keil: Dienſtbotenfrage. Frauenarbeit auf dem Gebiet der

nduſtrie, des Handels und Verkehrsweſens. ehe
rauenbewegung im Ausland. Frauen in öffentlichen
emtern. Verſchiedenes.
Für unſere Mütter und auf Wechſel.Von Joſeph v. Eichendorff. Der Roman des Freudenhauſes.

Von Hermann Wendel. Auge und Berufswahl. Von Dr.
Richard Sußmann. Für die Hausfrau. Feuilleton: Das
Stelldichein. Von Sullh Prudhomme. Die gute Mutter. Von
Savioz. Autoriſierte Ueberſetzung von Wilhelm Thal.

Für unſere Kinder: Jm Herbſt. Von Heinrich Seidel.i So ſind wir alle. Von Emma Döltz Zwei
eimgekehrte. Von Anaſtaſius Grün. (Gedicht.) Eine Floß-

fahrt auf dem Main: VIII. Jm Kampf mit Sturm und
Wellen. Von Heinrich Wandt. Zottelohr. Von Erneſt Seton
W ſie gewwärchen. Aus Böhmes „Deutſches Kinder
lied“. edicht.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pfg., durch die Poſt v en beträgt der Abonnementspreis vierteljährlich ohne eſtelgelt 65 Pfg. unter
Kreuzband 85 Pfg. Jahresabonnement 2,60 Mk.

So lange Ich denken Kann,

war ich nur ein halber Hensch.
bin ſtets müde und abgeſpannt geweſen, e, obwohl ich blut

r Va ne de 33nze war ich in ärztlicher Be „nahm gLintbiddenden Mittel ein, aber von einer Befferung 7
Spur. Mit der Zeit wurde ich melancholiſch. Ein Freund von
mir beſtellte für mich 30 Flaſchen Lamſcheider Stahlbrunnen; ſchon
nach der 5. Flaſche bemerkte ich eine weſentliche Beſſerung.
wurde friſcher, lebhafter. Nachdem ich alle Flaſchen derbranucht
hatte, war ich ein anderer Menſch. Wenn ich mich abends zu
Bett legte, war ich nicht ſo müde als früher, wenn ich morgens
aufwachte. Und das danke ich nächſt Gott Jhrem wunderbaren
Waſſer.“ „Mit Freuden teile ich Jhnen mit, daß ich eine Kur
gebraucht und die erſehnte Hilfe gefunden habe.“ „Das Waſſer
kam wie ein rettender Engel, ich bin ganz glücklich, daß es mir
ſo gut geht.“ „Der Stahlbrunnen hat bei meiner Frau ver
blüffend gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine wahre Wohl
tat. „Das Waſſer iſt einfach köſtlich und ſteht wohl einzig
in ſeiner Art heilwirkend auf der ganzen Welt da.“ Solche
Worte der Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte
Beweis für die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trink
kuren im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen warm empfohlen.
Keine Berufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen über Kurerfolge
und Anwendungsgebiet J durch die Verwaltung des Law
ſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf SW. 53.

Sprechſtunde der Redaktion von 112 bis 201 Uhr.

Halle a. S.

probt gufe.

S. WEIlSS
Am Markt.

Die Ilerbst-Deuheiten
vom einfachsten bis zum elegantesten Genre sind in über-
wältigender quswahl eingegangen.

Besondere Sorgfalt t du le Qualität der Stoffe gelegt.
Durch die Verarbeitung von Stoffen aus den renommieriesten
Fabriken Deutschlands kann ich die weitgehendste Garantie
für langjährige Haltbarkeit meiner Konfektion biefen.

Aparbeltung, Innere Ausctattung und Futterstoffe

sind die denkbar besten; die Passform ist für jede Figur,
auch für die korpulenteste und schlankeste, eine ausge-

Enorme Elnkäufe, hedllnet durch die holocculen Umrätze

im hiesigen llauptgeschäft und in meinen Zweiggeschäften,
bringen äusserst vorteilhafte äbschlüsse und somit un-
erreichte Preiswürcligung mit sich.

Grösstes SpezialGeschäftshaus
der Provinz Sachsen

für feine Herren Knaben-(MDoden.
r Während des Neubaues:

Eingang Von der Seite, Grosse MàrKerstrasse.
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Sesin de-

Pensions-
Ausstattungs-

la Füllungen, garantiert lederdichte und larbechto Inletts,

Grösste unck älteste Bettfedern-

ad W.

Wwianng Anstalt.

Naudeli b
Alter Markt

Blektrischer
Betrieb.

S
dw

Zum

Umzug
Beleuchtungs-
Cetenrſaace

Petroleum,
Aenderungen

S owpt u. billig.e Pehroleumn u. Salon Oel
frei Iaus.

Glühkörper
bis I. Oktober noch
zu alten Preisen,
bei Mehrabnahme

Pretsermässioan,16. Reg gel jun.,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 7.

(Murfe telſeld

Soll ind Velfwaren,

Wäſche, 6chürzen.

Aualſtäten zu billiSee e dmaſten
RabattSparmarken.

Eitt! Lauft!I. Kraft, Hat Steinweg 51
verſchleudert zu Spottpreiſen

B. E
rräder. elektr.Nähmaſchinen,

Taſchenlampen,
hätte er ſie P gestohlen.

Spröngt! Rennt!
itechte eſt.

W u Poters,
Blumentolſtr. 27.

Waren r er

Deutschlands grösctes geg- Unternenmen.

2

r

m L

r

war sehr schön,
es hat mich sehr e d

a

ruft jeder aus nach Besichtider Kolossalen Läger in Möbel an

Acung! MekClurhelter
Elſftermerd e.

Achtung!
Sonnabend den 2. Oktober, punkt “/29 Uhr,
in Müllers Gaſthaus „Zur guten Quelle“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben,

Referent: Kollege Eggert.
Pflicht eines jeden Kollegen iſt, zu erſcheinen. Gäſte haben Zutritt.

Garderoben des
Nöbel- u. Ausstauttungsgeschättes

fich bt. richt 58.

Kein Geschaft dieser Branche Kann
zu ähnlich günstigen Zahlungs-
bedingungen u. Preisen verkaufen,
infolge meines grössten Vmsatres
in Deutschland durch 11 Fllialen.

e aostis. daM ſtehenden

kenne den I der Zimmerer Deutschlantt

Zahlſtelle Halle a. S. und Umgegend.

1. Was lehrt uns der Generalſtreik in Schweden.

Sonnabend den 2. Oktober abends pünktlich 372 Uhr bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

v Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

Referent:
Genoſſe Redakteur Wiobuhr, Halle.

2. Tarifliches. 3. Verbands-Angelegenheiten.
In Anbetracht der ſehr wichtigen Beratungspunkte dieſer Verſammlung iſt es dringend

alle Mitglieder von Stadt und Land erſcheinen auch die dem Verbande noch fern
Zimmerer ſind gleichfalls behufs Beitritts eingeladen. Der Vorstandn o bel

auf Ahzahlung
fast

S zur Hälfte
aller An- und Abzahlungen.

Anzahlung 2 Mark an.
Möbel für 60 MK., Anzahl. 5 M.

2572

Elegante Einriohtungenbis zu 3000 M. stets vorrätig, An-
und Abzahlung nach Ueberei

e in:
atzteile, als fär Herren und Knaben.

Serie I jetzt Anzahlung 1.50 Mk.

In I1.0r s
5 11.50

Damen-

J Achtung!
I BerpuFebrlarheiter von Riebech

Sonntag den 3. Oktober 1909 nachmittags 3
im Gaſthof zum blauen Stern in Theissen

eeleuſwuns-Zerſunnlmn.
Tagesordnung:

1. Die Lage der Vergarbeiter, mit beſonderer Verückſichtigung der

n Lohnverhältmiſſe auf den Gruhen der Riebeccſchen

NB. Die Arbeiter von den Gruben ſowie Fabrikanlagen der Riebeckſchen Montanwerke werden
dringend erſucht, recht zahlreich an der Verſammlung teilzunehmen. Wer Intereſſe an ſeinen Berufs

fragen hat und beſtrebt iſt, ſeine Lage zu verbeſſern, darf auf keinen Fall in der Verſammlung fehlen.
Die Arbeiter ſollen nicht glauben, wenn ſie ihre Ausſchußmitglieder hingeſchickt haben, iſt GenügeBe nein, ein jeder muß ſelbſt erſcheinen. Einer paſſe auf den andern auf, damit keiner in der

erſammlung fehle.

Achtung!

alen
Uhr

2. Diskuſion

Der Einberufer.Garderoben jetzt
zu halben Preisen,Sport und Kinderwagen

Anzahlung 3, 5, 8 und 10 Mark.N. Fuchs
Deoutschlands grösstes Kredithaus,

Halle a. S. Grosse Ulrichstrasse 58,
V I., II. und III. Etage.

Streng diskret, Wagen ohne Firma
Kredit v auswärtsT ſer T Il Hehzet

Zahlstelle Teuchern.
Sonntag d. 3. Oktober im Gaſthof zum grünen Baum

1. Stiftungsfest.
Hierzu ſind alle Mitglieder der Partei und Gewerk

ſchaften freundlichſt eingeladen.

Von nachm. 4 Uhr an: BALL.
Der Vorstand

Sonntag den 3. Oktober, abends

Tages Ordnung:

verſammlung,
2. Abrechnung vom 1. Quartal,
3. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder ſollen zahlreich erſcheinen.

ſunſſemrudehr ſteh In h.

Uhr

Mitglieder-Versammlung
1. Erledigung der Tagesordnung unſerer letzten Mitglieder

Die Beitrags-
erhöhung vom 1. Oktober ab macht dies zur Notwendigkeit.

Der Vorſitzende.

MakKkulaturGonossonsenatta- Buondraeroroi Varteiſchrifteny! n
zu haben in der

S kretiux Schlachtefest

b, 60riq, r.

h r Volksausgab
Volks

Ernst Haeckel

e. Preis 1 M.
Buchhandlung.

Jene Manne
der Stadt Merseburg.

Wir zeigen hierdurch ergebenſt an, daß mit dem

r 30. September 1909
unſer

Kassenloleal
nach

Overburgstr. parterre links
verlegt wird.

Beitrags-Zahlungen werden daſelbſt angenommen

Montags, Dienstags, Mittwochs, Dennerstags
von vormittags 8 bis mittags 1 Vhr.

Die Auszahlung des Krankengeldes c. erfolgt:

Freitags von Vormittags 8 bis mittags 1 Vhr
und nachmittags von 3 bis 6 Uhr.

Es fungieren vom 30. September 1909 ab:
1. als Rendant: Herr Hermann Steineeke,
2. als Buchhalter Herr August Sohmicdt.,

Merſeburg, den 28. September 1909.
Der Vorſtand: Paul Thiele, Vorſitzender.

Zur en feinerer Herren
Knaben- rbeiter- Garderobe
empfiehlt ſich unter Garantie tadelloſen

be Ppul Gchaaf, Sie t
Roitzſch



Abzahlung

empfehlt

Möbel
Einzelnoe Stücke wie:
Schränke, Vertlkos,

bettstellen, Trumegus,
Tlche, Stuühle, Sofas,
Diwans, Natrautzen,

Dimwer-Einrichtungen,

I Mk. Anzahlung an.

Federbetten
Damen -Konfektion,
Manufakturwaren,

Anzüge,

Paletots
S Mark Anzahlung.Sommer

lelpzigerstrasre
1. und 2. Etage,

10 Minuten vom Bahnhof entfernt 1 Mk.

2 Mark Anzahlung an.
Zraut-Ausstattungen

in allen Preislagen,
Anzahlung an.

Bluseon, Röckoe,
Kinderwagoen,

Teppiche, Tischdeoken,
Portieren,

wöchentlich I Mark.
Gardinen

Knaben-Anzüge,

Schube, Stiefel,
2 Mark Anzahlung.

Wöchentlich I Mk.

Kieler Fiſch Börſe.
An der Moritzkirche 5 Ecke Roritzzwinger.

SeeſiſchSpezialGeſchüſt.

Täglich große Zufuhr

S lebendfriſcher Seefiſche S
feiner Räucherwaren u. Marinaden

zu ſtets billigſten Preiſen.
Bitte Ware und Preiſe im Schaufenſter zu beachten.

für Viederverkänfer!Billigſte Bvezu e

Schuhmacherei
I

Grösste Auswahbi

richt, dass ich mein Lo

verlegt habe.

zu wollen.

Ig

Meinen werten Güsten r und Genossen zur Nach-

0

al von Rosonstrasge 8 nach

Körnorstrasss 24 S
Für das mir bisher geschenkte Vertrauen bestens dankend,

hoffe ich, mich in meinem neuen Lokale gütigst unterstützen

Hochachtungsvoll Ferdinand Sack.

35 Ffg.

jedes einzelne Zimmer 1

in einer Nacht trocken,

Total-Zupeten-Rüumung
bis auf die Pretter!

W alecer noh vorhandenen Partien aus letzter Caiſon. D

Nur 3 Preisso!
kosten alle Tapeten, die bisher 10o,
90, 80, 70, 60, 50, 40 Pfg. kosteten,

25 ff. kosten Tapeten bis zu 50 Pfg.

15 ff. alle übrigen Tapeten!
M Nur solange der Vorrat reloht.

Trotz der billigen Preiſe gebe
noch von 10 Rollen ar wört r

olle
Bernſtein-Fußboden-Lack- Farbe

2 PfundDoſe nur Mk. 1.20.
Hallesches Tapetenhaus,

Tapete grutls!

Xur Geiststrasse 5.

e
Anſichts Poſtkarten Die n.

I 7 Jeden rer r inſie hlt di W Schlachtfeſt äumfuh d F t beſ. S i 2. R Se
empſie e i reitag a 4 mfuhren jeder Art beſ. bi b W el

Samſieno fartovefrſſien Volksbuchhandlung. eitle Patzschke, Nikolaiſtr. 6. E G. Weoinholtz, Harz 5. Unterplan 7 u

wöohentlioh
Crsohbolnt roimat

rer Ulrichstrasse 51
Eingang Schulstr.,
Aeltestes u. grösstes Kredit
haus am Platzo. 1888.

ne
Paul Sommer, re
m. Thlolo, Se
44 Fomn,
Herm. Baumüller, Burgset. 6.
BErummer Ben)amln, Vrichatr. 22/22.
Burkhardt, Gr. Mlrkeretz. 17.

Böttoher waren
ustav ann, Zaplenstr.Paul Horlebeck, Dachritaetr. 6.

Brauerotons

F. Knter Halle a. L

Zehutzm. knre mit e
Heinrich Mallers VSchwemme Brauerei

NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.
Brauerei Sternburg Lutrschena

Niederlage: alio a. S.
Petzrbrän, Kulmbach. Niederl. Halle.

Droygen und Farben
5 scher, Moritzzwinger 1.

Paul Fritasche, Delitascheretr. 74.
Gormania-Drogerie, Kaisorslleo.
Königs Drogerie, Lindenstr. 55.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.

F7 hang Poppe, Bö bergerweg 1.
X. RRdler, Ranniescheetr. 2.Reliobery-Drogerie, Roeilstr. 111.
M. Waltsgettehf., Gr. Ulrichst. 30.

ipzigerstr. 79.Klara Telasner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Alfr. Bernbarat, ör Vilricbstr. 46.

Karl Hennig, Geiststr. 18.
4. Nothnuagel, Markt, Roter Turm.

r oschafteen chstr. 16.E. e ör. Klausstr. 11.

„Wurstfabrik 5

ranz in n
strasse 105.

Robert Im Akrer, Könige tr.

Rob. Thürmer jr., Mier2 Markt 25.

Klelner ſerkaufs- Anzeleer.

Kte n. Rätzren
Aderhdold MUIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
UVnion-Club, Delitescherstr. 93.

Tranos, Tacao Tee
Friseuro.

olgelt, Merseburgerstr. 150.
Hermann Walther, Burgstr. 48.

[alanierſo- u.
bebr. buermiſch, a re e
freuns x nete

C. O. Büsoh, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Nechkfi., Steg 16.
Er net Ochse, Leipzigerstr. 95.

F. H. Wober, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

menGardinen, Toppiene
old Troſitzseh. Gr. OIrrchstr. I
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Triumph-Automa zigerst. 85
Zontral-Automat, ichstr. 632
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Franz Bamme, Lindenstr., 56.
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Nr. 229 20. Jahrg. J

Aus dem Bürgerlichen Recht.
Die elterliche Gewalt.

G. Unter der Herrſchaft des Bürgerlichen Geſetzbuchs tauchenſehr häufig Streitfragen über die an ne e
lichen Gewalt auf, fo daß es ſich lohnt, auf dieſe Ma
terie etwas näher einzugehen. Die elterliche Gewalt iſt ge
wiſſermaßen als eine vormundſchaftliche aufzufaſſen, nur iſt
der Jnhaber der elterlichen Gewalt viel freier geſtellt als der
Vormund. Jnsbeſondere iſt der Jnhaber der elterlichen Ge
walt nicht der regelmäßigen Aufſicht des Vormundſchaftsge-
richtes unterſtellt. Nach dem 8 1626 des Bürgerlichen Ge-
ſetzbuchs ſteht nur ein Kind, ſolange es minderjäh-
rig iſt, unter elterlicher Gewalt. Der Vater hat kraft der
elterlichen Gewalt das Recht und die Pflicht, für die Perſon
und das Vermögen des Kindes zu ſorgen. Der Mutter
ſteht die elterliche Gewalt zu: 1. wenn der Vater geſtorben
oder für tot erklärt iſt; 2. wenn der Vater die elterliche Ge
walt verwirkt hat und die Ehe aufgelöſt iſt. Jm Falle der
Todeserklärung beginnt die elterliche Gewalt der Mutter mit
dem Zeitpunkte, der als Zeitpunkt des Todes des Vaters
gilt. Das Vormundſchaftsgericht kann der Mutter auch einen
Beiſtand beſtellen. Was nun die elterliche Gewalt anbetrifft,
ſo erſtreckt ſich dieſelbe u. a. auf die Erziehung und Beaufſſich-
tigung des Kindes, auf das Züchtigungsrecht, auf die Für-
ſorge in Krankheitsfällen uſw. Nach dem 1632 des Bürger-
lichen Geſetzbuchs kann die Her ausgabe des Kindes
auch von jedem verlangt werden, der es dem Vater wider-
rechtlich vorenthält. Jm Falle des Todes des Vaters kann
die Mutter ebenfalls die Herausgabe verlangen. Der Umſtand,
e dem Beklagten wegen des Unterhaltes des Kindes ein
Erſatzanſpruch gegen den Kläger zuſteht, berechtigt nicht zurZurückbehaltung. Der Anſpruch auf v 31 kann o
auch gegen einen Elternteill richten, z. B. gegen den Vater,
wenn dieſer die elterliche Gewalt verwirkt hat, oder gegen die
Mutter, weil ſie im Falle der Eheſcheidung für allein ſchuldig
erklärt und ihr ſomit die Sorge für die Perſon des Kindes
nicht zukommt. Weiter kommt die elterliche Gewalt in Betracht
für die Ermächtigung des Kindes zum ſelbſtändigen Betrieb
eines Erwerbsgeſchäftes und die Zurücknahme dieſer Ermäch-
tigung, für die Ermächtigung des Kindes, in Arbeit oder
Dienſt zu treten, ſowie die Zurücknahme und Einſchränkung
derſelben, für die Vertretung des Kindes bei Abſchluß von
Lehrverträgen, für die Einwilligung auf Volljährigkeits Er

klärung und zur Eheſchließung, ſowie für die Vertretung des
Kindes in den die Perſon betreffenden Rechtsſtreitigkeiten,
Stellung von Strafanträgen für das Kind uſw. Was die
Vermögensverwaltung anbetrifft, ſo umfaßt dieſe die Fürſorge
für die Erhaltung, Verwertung und Vermehrung des Ver-
mögens ſowohl in tatfächlicher als auch in rechtlicher Hinſicht.

Der Jnhaber der elterlichen Gewalt hat ſomit das Recht, die
Vermögen des Kindes gehörigen Sachen in Beſitz zu

nehmen.
Das Recht und die Pflicht für die Perſon und das Ver

mögen des Kindes zu ſorgen, erſtreckt ſich nicht auf Angelegen
heiten des Kindes, für die ein Pfleger öeſtellt iſt. er
unter elterlicher Gewalt ſteht, erhält für Angelegenheiten, an
deren Beſorgung der Gewalthaber oder der Vormund verhin-
dert iſt, einen Pfleger. Weiter kann aber auch ein Voll-
jähriger einen Pfleger erhalten, und zwar, wenn er in-
folge körperlicher Gebrechen, insbeſondere weil er taub, blind
oder ſtumm iſt, ſeine Angelegenheiten nicht zu beſorgen ver
mag. Ein abweſender Volljähriger, deſſen Aufenthalt
unbekannt iſt, erhält für ſeine Vermögensangelegenheiten, ſo-
weit ſie der Fürſorge bedürfen, einen Abweſenheits-
pfleger.

Die Sorge für die Perſon des Kindes umſaßt nach S 1631
des Bürgerlichen Geſetzbuchs das Recht und die Pflicht, das
Kind zu erziehen, zu beaufſichtigen und ſeinen
Aufenthalt zu beſtimmen. Der Vater kann kraft
des Erziehungsrechts angemeſſene Zucht mittel
gegen das Kind anwenden. Auf ſeinen Antrag hat das Vor-
mundſchaftsgericht ihn durch Anwendung geeigneter Zuchtmittel
zu unterſtützen. Was nun die Erziehungsgewalt anbetrifft, ſo
iſt darauf hinzuweiſen, daß der Erziehungsberechtigte das
Kind zu entſprechender Arbeit anhalten und auch den Unter-
halt des Kindes angemeſſen regeln kann. Die Koſten der Er-
ziehung fallen dagegen nicht unter die Erziehungsgewalt, ſon-
dern gehören zu den Unterhaltungskoſten. Wird das geiſtige
oder leibliche Wohl des Kindes dadurch geſfährdet, daß der
Vater das Recht der Sorge für die Perſon des Kindes miß-
braucht, das Kind vernachläſſigt oder ſich eines ehrloſen oder
unſittlichen Verhaltens ſchuldig mwecht, ſo hat das Vonmnund
ſchaftsgericht die zur Abwendung der Gefahr erforderlichen
Maßregeln zu treffen. Das Vormundſchaftsgericht kann ins-
beſondere anordnen, daß das Kind zum Zwecke der Erziehung
in einer geeigneten Familie oder in einer Erziehungs- oder
Beſſerungsanſtalt untergebracht wird. Hat der Vater das
Recht auf Gewährung des Unterhalts verletzt und iſt für die
Zukunft eine erhebliche Gefährdung des Unterhalts zu beſor
gen, ſo kann dem Vater auch die Vermögensverwaltung, ſo-
wie ebenfalls die Nutznießung entzogen werden. Als Miß-
brauch des elterlichen Rechts iſt u. a. anzuſehen: Anſtiftung
des Kindes zu ſtrafbaren oder unſittlichen Handlungen, Ueber-
ſchreitung des Züchtigungsrechts oder ſonſtige Mißhandlungen
des Kindes, Beſtimmung zu einem den Fähigkeiten, Neigun-gen und ſonſtigen Verholtitfſen des Kindes nicht entſprechen-

den Beruf, Ausnützung der Arbeitskraft in einer die Kräfte
und Fähigkeiten des Kindes überſteigenden Weiſe. Bei dieſer
Gelegenheit iſt mit darauf hinzuweiſen, daß bei Beratung des

Bürgerlichen Geſetzbuchs im Reichstage ausdrücklich anerkannt
worden iſt, daß das Verhalten des Vaters in religiöſer
oder politiſcher Hinſicht oder die Einwirkung des
Vaters auf das Kindindiejer Beziehungkeinen Anlaß zu gerichtlichem Einſchreiten bietet. Selbſt der
Austritt aus der Landeskirche ſeitens der Eltern, oder wenn
die Eltern nicht kirchlich getraut, die Kinger nicht taufen oder
konfirmieren laſſen, berechtigt das Vormundſchaftsgericht noch
nicht, wegen Gefährdung des Erziehungsrechts uſw. vorzugehen
und das Kind anderweitig unterbringen zu laſſen. Da das
Erziehungsrecht bis zur Volljährigkeit des Kindes dauert, ſo
kann der Jnhaber der elterlichen Gewalt auch die zwang s-
weiſe Zurückführung eines entlaufenen Kindes durch
die Polizeibehörde fordern. Sind nun die Eltern berechtigt,
den Aufenthalt des Kindes zu beſtimmen, ſo folgt daraus, daß
auch das Kind umgekehrt die Aufnahme in das Elternhaus
(z. B. bei Arbeitsloſigkeit, Krankheit uſw.) verlangen kann,
ſoweit ihm nicht von den Eltern ein anderer Aufenthalt be-
rechtigterweiſe angewieſen wird. Jſt eine minderjährige Toch
ter verheiratet, ſo ſteht die Sorge für die Perſon dem Manne
zu, dagegen verbleibt die Vertretung in den die Perſon be
treffenden Angelegenheiten dem Vater. Neben dem Vater hat
während der Dauer der Ehe die Mutter das Recht und die
Pflicht, für die Perſon des Kindes zu ſorgen, dagegen iſt zur
Vertretung des Kindes auch hier nur der Vater berechtigt.
Bei einer Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den Eltern geht
die Meinung des Vaters vor.

Dem Vater ſteht, wie ſchon bemerkt, kraft der elterlichen Ge
walt auch die Nutznießung an dem Vermögen
des Kindes zu. Von der Nutznießung (freies Vermögen)
ſind die ausſchließlich zum perſönlichen Gebrauche des Kindes
beſtimmten Sachen, insbeſondere Kleider, Schmuckſachen und
Arbeitsgeräte, ausgeſchloſſen. Als freies Vermögen
gilt, was das Kind durch ſeine Arbeit oder durch den
nach s 112 des Bürgerlichen Geſetzbuchs eventl. geſtatteten
ſelbſtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäſts erwirbt, oder
was ihm unter Lebenden von einem Dritten unentgeltlich zu
gewendet wird, wenn der Erblaſſer durch letztwillige Ver
fügung, der Dritte bei der Zuwendung beſtimmt hat, daß das
Vermögen der Nutznießung entzogen ſein ſoll. Die Nußnie
ßung endigt, wenn ſich das Kind verheiratet; ſie verbleibt
nur in dem Falle dem Vater, wenn die Ehe ohne die erfor-
derliche elterliche Einwilligung geſchloſſen wird. Was das
Kind von Todes wegen erwirbt, oder was ihm unter Leben
den von einem Dritten unentgeltlich zugewendet wird, hat der
Vater nach den Anordnungen des Erblaſſers oder des Dritten
zu verwalten, wenn die Anordnungen von dem Erblaſſer durch
letztwillige Verfügung; von dem Dritten bei der Zuwendung
getroffen worden ſind. Kommt der Vater den Anordnungen
nicht nach, ſo hat das Vormundſchaftsguricht die zu ihrer
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2 an des
erforderlichen Maßregelnr hat der Vater das F.2

ſeiner Verwaltung unterliegende
Kindes, oder was demſelben ſpäter zufällt, in

Vermögensverzeichnis einzutragen und dasſelbe dann mit
der Richtigkeit und Vollſtändigkeit verſehen, dem Vormund
ſchaftsgeri t einzureichen. Bei Haushaltungsgegenſtänden ge
z die Angabe des Geſamtwertes. Jm Falle des Todes des

rs hat die Mutter das Vermögensverzeichnis einzureichen.
Iſt die Ehe geſchieden, ſo regelt ſich die elterliche Gewalt
mach dem 8 1635 des Bürgerlichen Geſetzbuchs. Hiernach ſteht,
ſolange die geſchiedenen Ehegatten leben, die Sorge für die
Perſon des Kindes, wenn ein Ehegatte allein für ſchuldig er
Tärt iſt, dem anderen Ehegatien zu; ſind beide Ehegaiten für
ſchuldig erklärt, ſo ſteht die Sorge für einen Sohn unter ſechs
Jahren oder für eine Tochter der Mutter, für einen Sohn,
der über ſechs Jahre alt iſt, dem Vater zu. Das Vormund-
ſchaftsgericht kann eine abweichende Anordnung treffen, wenn
eine ſolche aus beſonderen Gründen im Jntereſſe des Kindes
geboten iſt; es kann die Anordnung aufheben, wenn ſie nicht
mehr erforderlich iſt. Das Recht des Vaters zur Vertretung
des Kindes bleibt unberührt. Der Ehegatte, dem nach S 1635
des Bürgerlichen Geſetzbuchs die Sorge für die Perſon des
Kindes nicht zuſteht, behält die Befugnis, mit dem Kinde per-
ſönlich zu verkehren. Das Vormundſchaftsgericht kann dieſen
Verkehr näher regeln.

Zum Schluß ſoll nun noch die Frage geſtreift werden, wie
es mit den eventuellen Schulden des Kindes ſteht.
Hierzu beſtimmt der S 1659 des Bürgerlichen Geſetzbuchs,
daß die Gläubiger ohne Rückſicht auf die elterliche Nutznießung
Befriedigung aus dem Vermögen des Kindes verlangen kön-

nen, und zwar ſowohl aus dem freien, wie aus dem nicht-
freien Vermögen. Wenn z. B. ein Kind ſtellenlos ſich in der
Fremde befindet, ſo würde ihm der Vater Unterhalt zu ge
währen haben. Tut dies ein anderer, ſo kann er vom Valer
auf Grund des s 677 des Bürgerlichen Geſetzbuchs (Ge-
emg ohne Auftrag) Erſatz verlangen, ſofern er nur
das RNotwendigſte gewährt hat. Zechſchulden aber hat

der Vater keineswegs zu decken. Wer haftet nun für den
Schaden, den ein Kind anrichtet Jſt das Kind noch
nicht ſieben Jahre alt, ſo iſt es überhaupt für den von ihm
angerichteten Schaden zivilrechtlich nicht verantwortlich. Wohl
aber haftet für den von dem Kind angerichteten Schaden, zum
Beiſpiel beim Einwerfen einer Fenſterſcheibe, wer kraft Ge
ſetzes zur Führung der Aufſicht über dasſelbe verpflichtet iſt,
weil und ſofern er die ihm obliegende Aufſichtspflicht vernach-
läſſigt hat. Hat das Kind zwar das ſiebente Lebensjahr über
ſchritten, aber das achtzehnte noch nicht vollendet, ſo haftet es
mit ſeinem eigenen Vermögen nur, wenn es bei Begehung der
Handlung die zur Erkenninis der Verantworllichkeit erforder-

liche Einſicht beſeſſen hat. Jn allen Fällen bleibt aber der-
jenige, der die Aufſichtspflicht vernachläſſigt, auch hier haft-
bar. Wer das 18. Lebensjahr zurückgelegt, haftet genau ſo
„wie ein Großjähriger für den Schaden, den er anderen zu-
jfügt. Somit erſtreckt ſich die Haftpflicht der Eltern immerhin
bis zum 18. Jahre.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 30. September 1909.

Zur Stadtverordneten wahl.

Nun die Zeit der Stadtverordnetenwahlen heranrückt und die
ſtimmfähigen Bürger ihr Votum über die Tätigkeit der Stadt
verordneten abgeben ſollen, halten es auch die direktions und
grundſatzloſeſten unter den Politikern, die Freiſinnigen, für
tangebracht, die Oeffentlichkeit mit einem kommunal-poli-
tiſchen Arbeitsprogramm zu beglücken. Wer ſich des
geflügelten Freiſinnswortes, geprägt von Dr. Mugdan, er
jinnert: Als wir noch Grundſätze hatten! erſtaunt nicht weiter,
daß man mit dieſem Programm wenige Wochen vor der Wohl
herausplatzt, und wird noch weniger in Verwunderung geraten,

wenn nach erfolgter Wahl ſo gar nichts mehr von dem Ding
zu hören ſein wird. Dem Grundſatz der Grundſatzloſigkeit ent
ſpricht es durchaus, wenn die Kommunäler von Halle in
zehrender Mandatsangſt fünf Wochen vor der Entſcheidung mit
einem ſchnell zuſammengeſtoppelten Programm herauskommen
und damit dem Spießbürger Bewunderung vor allerlei Radi-
alismus einflößen. Uebrigens iſt dieſes Ding noch nicht in
endgültiger Form vorhanden, ſondern es unterliegt noch den
Beſchlüſſen der Plenarver ſammlung des Allgemeinen
Bürgervereins. Deshalb wäre es unnütz, die Choſe hier
im vollen Umfange bekanntzugeben, obwohl ſie in ihrer Voll
ſtändigkeit erſt ein charakteriſtiſches Bild von der Rück
wärts entwicklung des Freiſinns auf allen Gebieten zu
geben vermag.

Da iſt zunächſt von dem Ausbau der Selbſtverwaltung und
Erweiterung der Befugniſſe der Stadtverordnetenverſammlung
die Rede. Es iſt einfach unglaublich, was dieſe Leute dem ſpieß-
bürgerlichen Wähler alles zuzumuten wagen. Das ſoll er
glauben! Und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß es Exemplare
gibt, die daran keineswegs zweifeln werden, während der auf
geklärte Arbeiter höchſtens lächelt, wenn er ſo etwas
von freiſinnigen Knickebeinen geſchrieben findet. Sind es
nicht die bürgerlichen Stadtverordneten geweſen, die ſowohl vor

'den Forderungen der Regierung, als vor den Anmaßungen des
Magiſtrats ſtets gekuſcht haben? Wir erinnern an alle die
Jämmerlichkeiten, deren die Bürgerlichen ſich ſchuldig machten,
wenn die paar Sozialdemokraten mannhaft gegen
Uebergriffe und Verſtöße gegen das Selbſtverwaltungsrecht an
kämpften!

Dann kommt das Kommunagalwahlſyſtem, dieſes
blöde, widerſinnige Erzeugnis aus längſt vergangenen Tagen,
daran. Mit ganzen neun Worten wird dieſer wichtigſte Gegen
ſtand aller modernen Gemeindepolitik abgetan! Es heißt über
ihn in dem famoſen Programm: Zeitgemäße Umgeſtaltung
des jetzigen Wahlſyſtems. Einführung der geheimen Wahl.

ertigl Mit keinem Worte wird verraten, was denn die frei-
ſinnigen Schlauberger unter der „zeitgemäßen Umgeſtaltung
des jetzigen Wahlſyſtems“ verſtehen. Das einzige, was ſie direkt
zu fordern wagen, iſt die geheime Wahl, was aber lediglich von
der Angſt vor dem „Terrorismus“ diktiert ift. Da wollen wir

Bürger ſo entſetzlich fürchten.
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Grösstes Spezial-Haus für Damen- und Kinder-Konfektion.
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nen verraten, was wir als n des heutigenklaſſenwahlrechts zur Stadtvertretung fordern, nämlich: Dre

Für die Wahl zur Stadtvertretung iſt das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht einzuführen. Das
Wahlrecht darf durch den Empfang irgendwelcher Unter
ſtützung aus öffentlichen oder Gemeindemitteln nicht aufge
hoben oder beſchränkt werden. Die Wahlen haben des Sonn
tags ſtattzufinden.
Für Halle fordern wir außerdem, daß die durchaus unge-

rechte und vollkommen grundloſe Abtrennung eines Wahl
bezirks mit ſtarker Arbeiterbevölkerung von der Geſamtheit
des Wahlkörpers ſofort aufgehoben wird, bezw. daß die Stadt
vertretung dahingehende Beſchlüſſe faßt! Wir fordern die
freiſinnigen Kommunalhelden auf, uns zu ſagen, ob ſie dieſe
Forderungen in der Gegenwart Für durchführbar halten oder
nicht? Es iſt ja die beliebteſte Methode unſerer bürgerlichen
„Opponiſten“, daß ſie die Forderungen der Sozialdemokratie
als Utopien, beſtenfalls als Zukunftsforderungen deklarieren
Wenn ſie unſere Forderungen aber für durchführbar halten
warum ſchreiben ſie ſolche nicht einmal in ihr „Programm“?
Die Antwort ergibt ſich ganz von ſelbſt. Sie lautet, daß die
Freiſinnigen, dieſe guten, für Gerechtigkeit wirkenden Bürger
eben das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
nicht wollen, weil ſie ſich vor der Gleichberechtigung aller

Dieſer Widerwillen gegen ein
gerechtes Wahlſyſtem in den Kommunen entſchleiert aber auch
die ganze Doppelzüngigkeit des freiſinnigen Gelichters,
mit der ſie vorgeben, für den Schutz des Reichstags-
wahlrechts im Reiche und für ſeine Einführung in
den Einzelſtaaten, vorweg in Preußen, einzutreten.
Dieſe Forderung bedeutet Sandin die Augen der Wäh-
ler, ſolange der Freiſinn nicht dazu übergeht, auch in den
Gemeinden das gleiche Wahlrecht zuzugeſtehen. Für den Reichs
tagswahlkampf werden wir uns übrigens dieſe Stelle des
freiſinnigen Kommungalprogramms genau merken!

Von dem, was über die ſtädtiſchen Finanzen geſagt
wird, intereſſiert uns nur der Paſſus, der da lautet: Stär
kere Heranziehung der leiftungsfähigenSteuerzahler. Auch hier muß gefragt werden, wie die
Programmleute ſich die Durchführung dieſer Forderung denken
Wohlweislich gehen ſie da herum, weil ſie es nicht riskieren,
ihre begüterten Mitbürger durch die Drohung mit
dem Steuerſchrecken aufzubringen. Sie bedürfen ihrer drin-
gend bei der Reichstagswahl und können ihrer nicht entraten
in der Kommune. Wenn die Freiſinnigen es ehrlich mit
dieſer ihrer Forderung meinten, würden ſie es ausſprechen, daß
ſie einer gemeindlichen Ergänzung sſteuer, einer
Grundſteuer nach dem gemeinen Wert das Wort
reden wollen. Aber davor hüten ſie ſich ängſtlich. Und wenn
ſie weiter behaupten für Vergemeindungvongewinn-
bringenden Unternehmungen ſorgen zu wollen, ſo
kann ihnen wiederum ihre Haltung in den verſchiedenſten Fra-
gen, wie z. B. der Marktgefälle, des Erwerbs von Grund und
Boden uſw. vor Augen gehalten werden.

Auch auf dem Gebiete des Bildungsweſens ſind die
Forderungen des freiſinnigen Programms mehr als kümmer-
lich. Wo bleibt da der obligatoriſche Beſuch der Volksſchulen
Weiterbildung aller derjenigen Schüler, die kraft ihrer Fähig-
keiten zur weiteren Ausbildung geeignet erachtet werden?
Schaffung einer Klaſſenfrequenz, die einen gedeihlichen Unter
richt ermöglicht? Verbot jeder Erwerbstätigkeit ſchulpflich-
tiger Kinder? Erteilung des Fortbildungsunterrichts an
Wochentagen? Völlige Unentgeltlichkeit der Lernmittel? Uſw.,
uſw. Nichts von dem allen iſt vorhanden, weil es vorwiegend
den unbemittelten Klaſſen dienen würde und für die
ordentlich zu ſorgen, iſt eines freiſinnigen Kommunalvpolitikers
unwürdig. Daneben aber muß man ſich vergegenwärtigen, daß
dieſe Forderungen der Freiſinnigen nur auf dem Papiere
ſtehen. Unter den ſozialdemokratiſchen Forderungen iſt nicht
eine einzige, die nicht bereits in der Gegenwart durch-
zuführen wäre. Das freiſinnige Programm ſtellt einen
homöopatiſchen Aufguß dieſer Forderungen dar, und
die Taten ſeiner Verfaſſer widerſprechen ſogar dem, was ſie
ſelbſt zu wollen vorgeben.

So verhält es ſich auch mit dem, was ſie zur Förderung
der Volkswohlfahrt vorſchlagen. Aus dem gewaltigen
Gebiet der kommunalen Arbeiterpolitik führen ſie
nur an die Einrichtung eines öffentlichen Arbeitsnachweiſes
wobei ſie nicht einmal das Wort paritätiſch anzuwenden
wagen, aus Angſt, die Unternehmer möchten das übelnehmen

und die rechtzeitige Vorſehung von Notſtandsarbeiten. Das
iſt alles. Ueber die Errichtung von Arbeitsämterm Einfügung
der Lohnklauſel in Verträgen mit den Unternehmern, An-
erkennung der Koalitionsfreiheit der ſtädtiſchen Beamten und
Arbeiter, Gründung von leiſtungsfähigen Penſions-, Witwen-
und Waiſenkaſſen für die ſtädtiſchen Arbeiter, woran dieſe ein
klagbares Recht haben müſſen uſw. kein Wort. Es fehlt eben
auch hier alle s, was wirklich zum Wohl der unbemit-
telten Klaſſen dienen würde. Vertreten und aufgeführt
wird lediglich, was ſchon vorhanden iſt. Deſſen Ausbau dann
ſtets mit der ſtereotypen Phraſe von den ſchlechten finanziellen
Verhältniſſen abgewieſen wird.

Angeſichts eines ſolchen Programms der freiſinnigen Kom
munalvertreter begreift man wirklich nicht, wie es noch Ar-
beiter und überhaupt Angehörige der unteren Stände geben
kann, die für dieſe Leute eintreten. Wer nicht rettungslos mit
Blindheit geſchlagen iſt, muß dann doch allmählich einſehen ler-
nen, daß ihr ganzes Tun und Wollen lediglich den be-
ſitzenden Klaſſen gilt. Die Arbeiter und Nichtbeſitzen
den ſind eben auch in der Kommunalpolitik auf die eigene
Kraft angewieſen. Mögen ſie dieſe Kraft, die nicht gering iſt,
dazu verwenden, um wirkliche Vertreter ihrer Klaſſe ins Stadt
parlament zu bringen, nämlich Sozialdemokraten!

Zur 20 Millionen--Anleihe.
Die Schuldenlaſt der deutſchen Kommunen, Städte und

Landgemeinden zuſammengenommen, betrug im Jahre 1907
nicht weniger als 6560,3 Millionen Mark, eine Summe,
welche die Reichsſchulden bedeutend überſteigt. Die ins Rieſen-
hafte gewachſenen Aufgaben der Kommunalverwaltung, von
denen Halle vorläufig nur erſt einen Teil in Angriff ge
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nommen hat, bedingen zu ihrer Durchführung enorme
lien, die nicht etwa aus den laufenden Mitteln entnommen
werden können. Wie rapide die Gemeindeſchulden angewachſen
ſind, geht aus einer Aufſtellung der Schulden aller über 10 000
Einwohner zählenden Gemeinden hervor. Dieſe Verpflich-
tungen betrugen 1881 noch 741,8 Millionen, 1901 ſchon 8097,7
Millionen und 1907 5205,7 Millionen Mark. Jn derſelben
Zeit, in der ſich die Schulden der Bundesſtaaten Deutſchlands
um 50 Prozent vermehrten, ſchwollen die der Städte um
280 Prozent an, alſo um mehr als das Fünffache jener Steige-
rung. Durchſchnittlich entfielen 1907 auf den Kopf der Bevölke
rung dieſer Gemeinden 235 Mk. Schulden. Alle dieſe Ziffern
ſind ſeither natürlich entſprechend überholt.

Nun allerdings braucht man angeſichts dieſer hohen Ver-
ſchuldung nicht zu verzagen. Ein ſehr bedeutender Teil der
Kapitalien iſt nämlich in ſogenannten werbenden Jnſtitutionen
angelegt, d. h. in Anlagen oder Betrieben, welche den Gemein
den auch etwas einbringen. Jm Jahre 1907 erforderten die
gemeindlichen Werke zwar 452 579 200 Mk. Ausgaben, erbrachtem
aber 507 112 500 Mk. Einnahmen, alſo einen Ueberſchuß von
rund 50 Millionen Mark, der für andre kommunale Zwecke
verwendet werden konnte. Jmmerhin iſt das Kapital des
Städtekredits ein ſehr bedeutſames und ganz beſonders das
arbeitende Volk hat ein großes Intereſſe an der ferneren Ge
ſtaltung der Gemeindeſchulden, da es vermöge der Zahl ſeiner
Angehörigen als Hauptſteuerzahler in Betracht kommt.

Wenn wir vorhin ſagten, daß pro Kopf der Bevölkerung in
Gemeinden mit über 10000 Einwohnern 1907 etwa 2835 Mk.
Schulden vorhanden ſeien, ſo ſtände Halle recht günſtig da.
Hier kommen nämlich auf den Kopf der Einwohnerſchaft nach
Vollrechnung der jetzt begebenen Anleihen etwa 134 Mk.
Schulden. Es ſteht alſo bedeutend unter dem Durchſchnitt.
Nichtsdeſtoweniger iſt hier die Steuerlaſt eine recht beträchtliche,
woraus zu erſehen, daß die Steuerhöhe nicht unbedingt von der
Höhe der Gemeindeſchulden abhängt. Jm Gegenteil, bei rich-
tiger Anwendung der Schulden ſind dieſe geeignet, die Steuer
laſt ſogar herabzumindern. Dieſe Tendenz wird allerdings
direkt unterbunden durch das Beſtreben des überall in Gemein-
den herrſchenden Kommunalfreiſinns, der die extragreichen
Inſtitutionen möglichſt im Privatbeſitz zu erhalten und hin
überzuſpielen ſucht. Hieraus reſultiert auch, daß Halle ver
ernibmähig ſo geringe Schulden und doch ſo hohe Steuern

at.
Dieſe „Wirkſamkeit“ des Kommunalfreiſinns ruft die Er

innerung an eine Zeit wach, da über die Stadt Halle der
Konkurs verhängt worden iſt. Das war im Jahre 1717, als die
Schuldenhöhe auf 4 692 817 Taler oder 14078 451 Mk. geſtiegen
war. Das machte pro Kopf der damaligen Bevölkerung den
reſpektablen Betrag von 1005 Mk. aus, alſo eine Kleinigkeit
mehr als heute, wobei man aber noch den Geldwert zu beachten
hat. Man half ſich damals, indem man die Schulden einfach
auf 10 Prozent ihres Betrages herabſetzte. Aber auch ſo waren
ſie noch bedeutend genug und es bedurfte langer Jahre, bevor
die Summe getilgt war. Wenn es bei ſtädtiſchen Betrieben nach
den bürgerlichen Kommunalpolitikern ginge, im übrigen aber
die Aufgaben der modernen Städteverwaltung auch nur
einigermaßen erfüllt werden ſollten, könnte die Stadt recht
bald in eine ähnliche Lage wie damals kommen. Vorausgeſetzt
allerdings, daß die „Ueberwacherin der Selbſtverwaltung“, die
Regierung, ſtillſchweigend zuſchauen würde, was nicht zu er-
warten iſt. Bei ihr beſteht die Tendenz, den Städten möglichſt
das Anleiheweſen zu erſchweren. Jn einem von ihr heraus
gegebenen Erlaſſe heißt es:

Zahlreiche Gemeinden haben bekanntlich in den letzten
Jahren unproduktive Ausgaben, wie für Pflaſterungen,
Dienſtgebäude, Armenhäuſer, Krankenanſtalten, Schulen
uſw., aus Anleihen beſtritten. Jn Zukunft werden derartige
Anleihen nur noch ausnahmswejſe und bloß in Fällen eines
dringenden Bedürfniſſes die Genehmigung der Aufſichts
behörde finden. Die Errichtung von Bauten Theatern,
Feſthallen, Monumentalbauten auf Anleihen, deren Ver
zinſung und Tilgung den Stadthaushalt belaſtet, dürfte ganz
ausgeſchloſſen ſein. Die Aufſichtsbehörden verlangen jetzt
auch höhere Tilgungsquoten. Anleihen für gewerbliche und
induſtrielle Zwecke müſſen innerhalb 30 Jahren getilgt ſein.

Durch dieſe Vorſchriften werden auch mehrere der aus der
20 Millionen- Anleihe zu deckenden Ausgabepoſten be
troffen, die danach unmöglich würden. Es wäre aber falſch, hier
etwa ſchablonenmäßig vorzugehen. Die Frage muß nicht geſtellt
werden: ſollen unproduktive Anlagen mit Anleihegeldern er
richtet werden? ſondern vielmehr: wie iſt das Verhältnis der
von einer Stadt aus Anleihemitteln eingerichteten produktiven
und unproduktiven Betriebe? Die Unterſuchung auf dieſen
Punkt erſtreckt, wird erſt volle Klarheit über die finanzielle Lage
eines Gemeinweſens ergeben. Jnwieweit die jetzige Anleihe-
gebarung der Stadt Halle, insbeſondere die geplante 20 Millio
nenAnleihe, den obigen Geſichtspunkten entſpricht, ſoll dem-
nächſt betrachtet werden.

Briefkaſten der Redaktion.
Otto S. 1. Sie werden doch nicht wegen der neun Tage

klagen wollen. Das Recht dazu hat Jhre Couſine. 2. Der
Vater hat die Ausſteuer zu beſchaffen, er darf ihren Wert
nicht abziehen. 3. Ja, deswegen kann geklagt werden. 4. Be
ſtimmte u eben wir hier nicht an.

R. 100. Jhre Fragen ſind bereits in Nr. 224 beantwortet.
Wegen Jhrer Jnvalidität müſſen Sie beim Amtovorſteher vor-
ſtellig werden.

P. H., Weißenfels. Das Kind ſteht der Mutter zu, Sie müſſen
weiterzahlen, die Militärzeit über, wenn Sie kein Vermögen
haben, nicht. Die Heirat tut nichts zur Sache.

Kayna. Solche Anträge nimmt jede Lebens-Verſicherungs-
geſellſchaft entgegen. Wir können hier keine empfehlen, am
allerwenigſten Garantie übernehmen.

W. Qu., Gorden. Briefliche Auskunft erteilen wir nicht. Nur
wenn dem Anwalt ein dircektes Verſchulden nachzuweiſen iſt,
ſind Sie nicht zur Zahlung verpflichtet. Das ſcheint uns aber
aus Jhrer Darſtellung nicht hervorzugehen.

Wolfen 100. Jhre Frage iſt nicht klar. Um was für eine
Unterſtützung handelt es ſich, privat, ſtaatlich, oder wie?

B., Merſeburg. Das Geſetz iſt bereits in Kraft. Aber von
rückwirkender Kraft desſelben iſt uns nichts bekannt. Er
kundigen Sie ſich doch einmal bei der Stelle, von der die Rech
nung ausgeht.

e

Aufinp ſluder NRWen ſödſe ſeit Neddnänveſt. alt

unühertroffen in Auswahl und Preiswürdigkeit.

Eugen Freund Go.
Halle a. S., Leipzigerstr. 5.
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Wirtschaftswagen von 820 m. bis

Relhemaschinen von 225 m. bis Elühstrümpfe

Riesen- Bazar

Verstellhare Zueroulegus es 38 Klelcderlelxten von 8 M. bis 29
Vernellbare Iugroulean alten 55 Handtuchhalter a m. bis 19
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t

Kohlenkasten von 5 M. bis 90 f. Stunlsitze 195.
Petroleumkannen 10 m. bis 2) vt. Blechzeugrahmen von 3 m. bis 295 f.

Kohlenlöffel so 25 u 10 v. Kächen-Tonnengamnituren et Ihnen
Kaffeemühlen von 220 m. bis 90 f. Wagch-Serwlce cent Seht aeg I en16 W bis
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neugs- Verkäufe zu billigen Preisen:

Schmeerstr. 1

Einheitspreis für Herren u. Damen 1290
Extra Ausführung

Fine seit 40 Jahren geschulte Genera-
tion von Arbeitern, sämtliche Hilfsmittel
der Technik und die Verarbeitung der
auserlesensten Rohstoffehaben unserem
Fabrikat den Weltruf geschaffen!

Mercedes Schuhgesellschaft m. b. H.
Halle a. S., Leipzigerstrasse 103.

Mövel?!
Leipzigerstr. 11.

Brautleute und Fa
milien ſelten günſt. Kauf
gelegenheit von komplett.

Wohnungseinrichtungen,
Wie einz. Möbel in allen

und Stilarten den
denkbar bill. Preiſen. Jeder-

I mann iſt hierdurch die Ge
legenheit ehe ſich für
wenig G eine gediegene

r Wohnun rh wie S bel zu
m beſond. preis V
werte Salons 350, 450,

J 550, 1000 und höher.
Prachtv. Wohn- und

Speiſezimmer A 275, 350,

8 S

s 84

8 S S S.

ſchr
zu beſonders billigen Preiſen.

Transport frei!
Katalog gratis und

franks!

Gekaufte Möbel
werden 5 zur Lieferung

aufbewahrt.

M. Resch,
Hahe a. S. ITelephen 3539.

„Ffrauenwohl.
Wirksamster Spällapparat!

Robert Schirmer, alle a. S.
oh. Leipzigerstr. 71, Forsterstr. 53, Hanst. Str. 33

empfiehlt seine

Fahrihute in Hontekuchen,

Schokolade, Zuckerwaren efſ.
in nur guten Qualitäten zu angemessenen Preisen.

Xeu eingeführt
HIAMSA arg

à Pfund 95 und 75 Pfg. W
Vollkommenſter Erſatz für Molkerei Butter.

Franz Ruuiloff, Ramiſcheſtraße.

7

Fabrik mit elektrischem Betrieb.

Kenner R nur„Xleine KRaf ffe
Zigaretten Nr. 25, à Stück 24 P

Konſumverein zu Meiſelwit, e. 6. m. D. 9.

Der Transport des Weißgebäcks von der Bäckerei
nach der Verkaufsſtelle Zipſendorf ſoll ſofort vergeben
werden. Intereſſenten erhalten nähere Auskunft im

Felnste Qualität. Garant. Handarhelt.Kontor anenſtraße Nr. G.Soſauenſtraßt Der Vorstand. In Spezlalgeschäften zu haden.

Komplett 3.00 4.00 5.00 6.00
Hygienische h Mustr.Katalog auf Wunsch tis u.

verschlossen und ohne Absender.Gummi waren v
Spezial- Geschäft

Gr. Ulrichstr. 41. II. EiHalle a. J. e Fernruf 2677

Rossfleischl
Diese Woche Wieder kkl.

Alles übrige wiebekanntrardelſratbel

A. T nReilstrasse 10.

von t Kautsky.

Preis 50 Pfennig
u beziehen durch alle Austräger
u. die Volksbuchh
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Brotkapseln
Marktkörbe
Gaskocher
Petroleumkocher
Spirituskocher
Gardinenstangen
Gardinenrosetten
n nstangen

nenspannere Kätige
maschinen

Wäschemangeln
Waschbretter
Tafelwagen
Plättbretter

„Gumdg““
bester Petroleum-

Olühlicht Brenner,
komplett 4,75.

Burg hardt Becher, u m as88Deutschlands gang Sperzia“-Geschäft für emallſlerte Haus- u. en m 1226.

III II

23 Teile inid. Rahmen v. D. 50 Mx. an.

Ausstellung von ca. 150 Garnituren.
Stotor Elnganghvon Nouholton.

uass920 usppe m non

pen r Zu

Hängelampen
Kronleuchter
Tiscmlampen

Küchenlamen

Waschmaschinen
Stutfenleitern

Kaffeemühlen
Reſdmaschinen
Küchenwagen

Waschtische
Briefkasten

Alte Kunden ohne Anzahlung

Auf Creädit:
Eeg. Sehlafrimmer,

farbd. Küchen,
Sofas, Diwans,

Matratzen,
Garnituren

in oig. WorxKst.
angefertigt.

09 u III u
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Grecit auch narh auswärts

Carl Klneler, n
Filialen: Welssenfels, Grosse Burgstrasse 14.

Grosse Ulrichstrasse 20, I. Etage.

zeitz, Messerschmiedstrasse 6.

Buchbindermelster.
u. Papierhandlung,

Trittstrasse 20.

Stassfurt.

3
oTotalAusverkauf in Schuhwaren

c hat noch immer grosse Vorräte in sNNoerren-, Damen- und Kindor-Stlefeln,
u bietet ch e günstige Gelegenheit, wirklich gute, reelle Waren extra billig einzukaufen, 3

n

narhaus Alevxander, unt.
Taden-EFinrichtong-4st billig zu verkaufen. F

0

Konfektion
Mark

Anzahung an

wöchentl. 1 M.

Auf Credit:
Gardinen,
Teppiche,
Portieren,

Federbetten,
Steppdecken,

Schuhe, Stiefel.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Cünthers brauerel.

Weise Wand,
Zeitz, Altmarkt 5

Kompletie Wäsche u. Betten

Ansstattungen
in einfaoher sowie eleganter Ausführung
hetttedem, Dannen und fertige benen

Betwiellen Alndecdenten und Hawaten

Keppäechen, Schlafecten un barälnen

empfiehlt

Robert Steinmetz,
Gegründet 15738. Leipzigerstr. 8. Ferarut 32399.

Herial- Haus Für leen, Wäsche und Betten.

Bettfedern-Reinigungs- Anstalt mit elektr. Betrieb.

Staunen billig
Ewpfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preifen:

Jackett Anzüge u et i I
Jackett- Anzüge in den neueſten n n 15.1

le und Zkeidtg ſön von Mk. 1
in modernen en ſowiein m ig. DenPelerinen in allen Größen und Stoſſarten

Hosen in ſehr ſchönen Muſtern und guten St 2

dienteArbeoiteor-Garderoben
in nur bewährten, guten Qualitäten, in größter Auswahl

zu enorm billigen Preiſen.

W 5 Rabatt oder HMarken. T
Guxtuo Reinsch S S0 zu achten

roten Tirn

Die in der Fabrikation zurück gebliebenen

m Stoffreste

für Herron-, Damen- u. Kindorkleldung Kommen
wiederum vom 1. Oktober an m

zu äusSersten PreiSen Am Verraut,

Gebr. Sernau, Mäntelfabrik,
Schulstrasse 11.

e Von I12/2 bis 2 Uhr geschlossen. D

Wo kauft man einen guten, dauerhaften Schaftſtiefel

bei H. Laubb, Kl. Vlrichstr. 24.
Dieſelben ſind unverwüſtlich.

Empfehle zu gleicher Zeit mein reichh nderſti Lager an
Damen-, Herren undNur gute und reelle Ware kommt n derſtien Reyaraturen

werden ſchnellſtens und ſauber, mit nur gutem Kernleder ausgeführt.

Hugo Laub, Kl. Ulrichstr. 22 (Ecke Jägerggſſe),

Aekhtung! AchtungAvcie Ter Friteſ, Cröhen
Sonntag, den 3. Oktober er. im Gaſthof

zu Runthal:

Ahfu ren Vverbunden mit Urnerischen Autkführungen und Bul,
Beginn des Turnens um 2 Uhr im Reſtaurant Buſch Gröben.

Theatel lebender Beginn des Balles um 4 Uhr in Runthadoogcaptien Alle Freunde und. Gönner der freien e nd i
jeden Donnerslag neues Programm. freundlichſt eingeladen. orsta

n

S Sir vie Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Brug der Haſleſch. Genoffenſch. Buchrug. (E. G. m. W. H. Ferſeger- vorm. Aug. Groß jet A. Ja In ſg. Säamtl. i. S

W. Wd h
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